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Aeuner Zündſtoff im Ruhrrrvier.
Am geſtrigen Sonnitage haben wieder gegen 40 Bele

t ungen des alten Bergarbeiterverbandes
e ſich mit der Auslegung des neuen Berggeſetzes durch die

Unternehmer, insbeſondere mit der bekannt gewordenen neuen
Arbeitsordnung beſchäftigten. Der Vorſtand des Bergarbeiter
verbandes hat zu dieſen Verſammlungen einen Aufruf erlaſſen
worin er den Bergleuten mitteilt, welche Vorſchläge der Berg
bauliche Verein den beteiligten Zechen für die neue Arbeits
ordnung macht. Der Verband fordert dann weiter ſeine Mit
glieder zur Vorbereitung für die Teilnahme an den Wahlen
der Arbeiterausſchüſſe auf. Jn dem Aufruf des Verbands
vorſtandes wird über den Jnhalt der Vorſchläge zur neuen Ar
beitsordnung unter anderm folgendes geſagt:

Schichtzeit: Hierin iſt gegen die alte Normalarbeits
ordnung nichts von woſentlicher Bedeutung geändert bezw.
„vorgeſchlagen“. Die Schicht dauert unter Tage acht Stunden,
dazu kommt für jeden einzelnen Arbeiter noch eine halbe Stunde
Seilfahrt, ſo daß die unterirdiſche Arbeitszeit inkl. Ein und
Ausfahrt 824 Stunden ausmachte. Wenigſtens iſt ſo der Sinn
des Geſetzes. Ob die Zechenverwaltungen es trotzdem wie bei
der alten Arbeitsordnung fertig bekommen, den unterirdiſchen
Aufenthalt des einzelnen Arbeiters auf 9——10 Stunden pro
Schicht auszudehnen, obgleich auch die alte Arbeits ordnung
von acht Stunden Schicht erzählt, darüber entſcheidet die Wider
ſtandskraft der Belegſchaften. Iſt ſie ſchlecht organiſiert, wird
die Belegſchaft mit ſich ſpielen laſſen. Für Arbeiter, die an
Be.riebspunkten mit „gewöhnlich“ mehr als 28 Grad Celſius
arbeiten, beträgt dort die Arbeitszeit ſechs Stunden. Doch iſt
die Unternehmerſchaſt der Meinung, nach dieſen ſechs Stunden
dürfte e F. anderen Betr mit minderer

am en Arbeitstage welker werden.
Damit wäre naturgemäß der beabſichtigte Arbeiſerſchutz hinter
gangen. Für Anſchläger am Schacht, Pferdetreiber und bei
der maſchinellen Förderung unterirdiſch beſchäftigter Arbeiter

neun Stunden Schichtzeit. Für die Obertagsarbeiter
leibt leider auch die Zwötſſtundenſchicht beſtehen.
Gedinge- und Lohnweſen. Auch hier bleibt ſo

gut wie alles beim alten und ſchlechten. Nur wird neu „vor
geſchlagen“, wenn keine Einigung über das Gedinge erfolgt,
„ſo hat der Arbeiter Anſpruch auf zwei Drittel des durch
ſchnittlichen Netto-Tagesarbeitsverdienſtes derſelben Arbeſter
klaſſe im voraufgegangenen Monat“, mindeſtens aber auf den
ortsüblichen Tagelohn. Alſo auch hier Unberückſichtigung der
Arbeiterwünſche.

NRullen und Strafen. Das Nullen ſoll nach dem
„Vorſchlag“ des Zechenbeſitzervereins ganz beſeitigt werden. Es
ſollen auch „ungenügend und vorſchriftswidrig beladene Förder-
gefäße“ als vollbeladen angerechnet werden! Da auch ſchon

18 Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

„Der Kaiſer und die Dichter hatten recht, gab Hanna zur
Antwort. „Jſt der Frieden eines 8 Hauſes nicht viel
mehr wert, als die Unruhe in Schlöſſern und Paläſten

hin, Jens,“ fuhr ſie umherblickend, fort, „iſt es denn
nicht ſchön hier?“

o Du walteſt,“ ſagte er, ihre Hand ergreifend, „wo dere der Ordnung liebend ſchafft, iſt es immer ſchön.“

„Du wirſt Dein Haus auf feſte Ständer ſtellen,“ antwortete
Hanna.

Zinwo ſprach er lebhaft, „wenn ich es fanden es mich
ehmen, daß ich nicht darin verzweifle. mein Ehr-eiz r meine Unruhe ſollen in Liebe enden, in ſtarker und

er Liebe. Was war und iſt es denn, was dem Men-
chen in ſeines Hauſes Einſamkeit und Stille den Frieden
ichert Uein mag er nicht darin wohnen, er muß ein

fen haben, das ihn an dies Leben feſſelt, er muß Freuden
haben, die ihn vergeſſen laſſen, was er für ſie aufgibt.

„Was meinſt Du?“ fragte ſie lächelnd.
meine ein treues, bie Weib,“ Jens,

mutig wandte ſich Jens um. u x
inri ilgen,“ anng. ommen,ger e rte vor dem ungewohnten Gaſt;

ens ten iſt gewiß nicht aus Eurem edächtnis ver
chwunden.“

ngeredte hlieb heim Eingange der Laube ſtehen.war in i(her, ſchlanker Mann, e frieſiſch anzu
auen, mit blondem Haar und lichten ger ale feſten
ick und kluger Bedächtigkeit. Es war ihm offenbar t

onderlich angenehm, ſo unverhofft hier mit einem Drikten zu
Ammenzutreffen, den er nicht erwartet hatte, aber nach einer

augenblicklichen Stille merkte man nichts z tie F
rei Jens die Hand und ſagte zutraulich:wen allen Fran und Kameraden vergeſſen haben, ob

früher die genullten Wagen nicht etwa verſchenkt wurden, ſon
dern ſo gut wie die ungenullten zur Wäſche rollten (nur daß

die Arbeiter nichts dafür bezahlt erhielten), ſo iſt hierin wenig
ſtens eine Beſſerung zu verzeichnen. Aber ſie wird, nach den
ſchon gemachten Erfahrungen zu urteilen, auf denjenigen Zechen
zu einer Verſchlimmbeſſerung, wo man in rigoroſer
Weiſe Gebrauch macht von dem neuen „Rechte“, Geld
ſtrafen wegen unreiner oder ungenügender
Förderung zu verhängenl Dieſe Verſchlimmbeſſe-
rung hat ſchon die Erbitterung der davon betroffenen Kame
raden erweckt und wird noch viel Unheil anrichten. Wegen
unrerner oder ungenügender Förderung können den einzel-
nen Kameraden monatlich bis zu fünf Mark
an Lohn abgehalten werdenl Äußerdem ſieht die
Arbeitsordnung aber noch 24 Fälle vor, in welchen
extra geſtraft werden kann, ohne daß hier
eine Grenze der Geldſtrafe vorgeſchrieben
i ſt!!! Jn Gewerkvereinsverſammlungen haben Gewerkvereins
beamte die Strafbefugnis der Zechen ſo dargeſtellt, als ob gegen
die Regierungsvorlage das jetzige Geſetz eine Verbeſſerung be
deute. Nunmehr wird die neue Arbeitsordnung den betörten
und irregeführten Bergleuten noch beweiſen, daß die Aus
legung, die unſererſeits ſtets dem Geſetze gegeben worden iſt,
das richtige traf. Zum Ueberfluß ſpricht die Arbeitsordnung
noch aus, daß „im Wiederholungsfalle oder unter erſchweren
den Umſtänden“ auch wegen unreiner oder ungenügender För
derung ſofortige Entlaſſung eintreten kann! Das
hat gerade noch gefehlt. Dafür kann der Bergmann dem Zen
trum Dank abſtatten, denn dieſes nur hat das Zuſtandekommen
des Arbeitertrutzgeſetzes ermöglicht.

Arbeiterausſchüſſe. Die Beſtimmungen über die
ſondern in einem ſeparaten Regulativ. Es ſchlägt vor“, für
jede Schachtanlage den Arbeiterausſchuß aus dreiMann beſtehen zu laſen Die Belegſchaft ſoll in drei
Wahlabſeilungen getrennt werden, jede wählt ein Arbeiter
ausſchußmitglied und einen Erſatzmann. Jede Schachtanlage
muß deshalb zuſammen ſechs Kandidaten aufſtellen, von denen
drei als Erſatzmänner gelten. Wie die Wahlabteilungen ge
bildet werden, das beſtimmt für jede Schachtanlage der Be
triebsführer noch beſonders. Vier Wochen vor der Wahl
ſollen die Anſchläge über Wahlabteilungen, Ort, Zeit und
Stunde der Wahl erfolgen! Zwei Wochen vor der Wahl ſoll
die Wählerliſte ausliegen, aus welcher jedes Belegſchaſtsmit
glied erſehen kann, ob es wahhberechtigt J Nach dem Ge
ſetz iſt wahlberechtigt jedes 21jährige Belegſchaftsmitglied,
welches mindeſtens ein Jahr „ununterbrochen“ auf der be-
treffenden Zeche arbeitet, Reichsangehöriger und im Beſitz der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt. Gewählt kann werden, wer min-
deſtens 30 Jahre alt, mindeſtens drei Jahre „ununterhrochen“

wohl es nur an ihm liegt; denn lange genug iſt es her, daß
er nich nicht aufgeſucht hat.“

„Sah ich Dich nicht,“ erwiderte Lornſen, „ſo hörte ich doch
von Dir, und was ich hörte, war Gutes, das mich freute.
Du biſt ein wackerer nn, der bei jedem Dinge zeigt daß
ihm das Wohl ſeiner Mitmenſchen ſo viel gilt als das
eigene.“eder tut, was er kann,“ ſagte Hilgen, indem er ſich ſetzte,

und um Dein Lob Dir zurückzugeben, ſo habe ich auch von
Dir nur Gutes r Du hilſſt den Armen gegen die
Reichen, nimmſt Dich der Gedrückten an, ſchaffſt ihnen Recht
und fragſt nicht danach, ob ſie zahlen können.“

„Dafür,“ verſetzte Jens lachend, „bin i der Armenadvokat,
der nicht vorwärts kommt, aber um ſo tiefere Blicke in die
Verkehrtheiten und Schlechtigkeiten des alten Unſinns zu tun
vermag, den man Recht und Geſetz nennt.“

„Aendere es, wenn Du kannſt,“ ſprach Hilgen.
Legt alle u T ans Werk,“ gab Jens

größte ung
gefühl getötet

as ſchlecht iſt,“ te Hilgen,allein wer kann es be e enwedanhe Deſhaſt die der l
empfunden,

uns fehlt und daß dieuns 5 was n aber das Reden, wo es nichts fruchtet.

„Und doch,“ rief Jens, Du es geweſen, der ſich hartnäckig und mehr wie einmal den veſchüſſen es Landvogts
widerſetzt hat.“

„Weil er uns dar unrecht tat, in unſ rkömmlichen
Rechte greifen wollte,“ erwiderte Hilgen. er unſerenHandel erſchwerie, nützliche Werke des Rals hinderte und
däniſch ſchalten und walten mochte.“ u Mr St

Und über die kleinen en verge e en,z Jens ein. hr Mcht am v c des
eerarmes a uer Baterland liegt; daß Euer vondeſſen Wohl Stande und Vertretung desngt, daß ohneVolks e Le eettcgteſt und

freie Preſſe und feſtes ZJuſammen

den Händen der Dänen kammen W h habe
„Lieber Jens,“ ſagte der ann, abe immeru v z en n nd Wer u

un wenn der erling ein ev e d die Flugel dazu wachſen.

olitiſche Regſamkeit, ohne
ihr nimmerhin aus

n an t reunſere e uund V und nhie Dinen ung v e en wir uns weh

r ſtatten. Das iſt

auf der betreffenden Zeche arbeitete, Reichsangehöriger und
im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte iſt.

Auch hinſichtlich des Wahlrechts iſt die Regierungsvorlage
bedeutend verſchlechtert worden. Die Frage, ob auch die Teil-
nehmer am letzten Streik wahlberechtigt und wählbar ſind, iſt
auch in den „Vorſchlägen“ des Zechenheſitzervereins nicht
beantwortet! Es muß alſo abgewartet werden, ob die Streik-
teilnehmer in den Wählerliſten ſtehen, die ſchon recht bald
aufgelegt werden können. Die Arbeiterausſchüſſe müſſen ſpäte
ſtens bis zum 15. Dezember eingerichtet ſein! Die Wahl iſt
geheim, geſchieht mittels verdeckter Stimmzettel. Leider wird
das Verhältnis(Proportional)wahlfyſtem nicht angewendet,
nach den Vorſchlägen des Zechenbeſitzervereins zu ſchließen
Der Verbandsvorſtand hat um Anwendung des Verhältnis
wahlſyſtems erſucht, um überall auch den Minderheiten Ver-
tretung zu verſchaffen. Leider iſt das abgelehnt. Nach dem
„Vorſchlag“ der Zechenbeſitzer iſt derjenige Kandidat gewählt,
wer in ſeiner Abteilung die meiſten Stimmen hat; wer die
zweithöchſte Stimmenzahl erhielt, iſt Erſatzmann. Alle Einzel
heiten über den Wahlakt ſollen a den Zechen beſonders be
kannt gemacht werden. Deshalb bitten wir die Kameraden,
die Zechenanſchläge zu leſen.

Die „Vorſchläge“ des Zechenbeſitzervereins geben den Ar-
beitevausſchüſſen lediglich die „Befugniſſe“, welche das Geſetz
unbedingt vorſchreibt. Kein Titelchen Entgegenkommen wird
den bekannten Arbeiterwünſchen bewieſen! Es iſt genau ſo
gekommen, wie wir vorausgeſagt haben. Beiſpielsweiſe iſt
in Hentrumsblättern und Gewerkvereinsverſammlungen den
Bergleuten geſagt worden, die Arbeiterausſchüſſe könnten auch
bei der Grubenkontrolle mitwirken. Sie „können“ es wohl,
aber ſie dürfen nicht, wenn die Zechenbeſitzer es nicht ge

„Beſtimmnmgen“ über die Arbeiterausſchüſſe im Ruhrgebiet
ſprechen nicht von der Grubenkontrolle, ſie geben den Arbeiter
ausſchußmitgliedern nicht das Recht, die Zeche zu inſpizieren.
Genau ſo wie wir z iſt es gekommen. Die
nehmer können ſich auf das Arbeiterſchutzgeſetz ſtützen.

So wird alſo das bürgerliche „Schutz“geſetz in der. Praxis den
Arbeitern im ganzen nur neue Ketten bringen. Regierung
und Berggewaltige werden noch die Früchte ihrer Politik, die
Steine ſtatt Brot gibt, ernten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Oktober 1905.

Der Reichstag
wird, ſo weiß eine offiziöſe Korreſpondenz mitzuteilen, nun doch
erſt im letzten Drittel des November einberufen werden. Für
den 24. November ſteht eine Thronrede und die Präſidenten

ren ſo gut es geht, aber für allerhand Rechte zu ſtreiten,
die wir nicht kennen, iſt unſere Sache nicht.“

„Mit dieſer friedfertigen Geſinnung getreuer Untertanen
des Königs von Dänemark könnt ihr dem däniſchen Geſamt
ſtaat zur Zierde gereichen,“ rief Lornſen.

„D! nicht alſo,“ erwiderte Heinrich Hilgen. „Wir ſind deut
en Stainmes, der König iſt unſer Herzog, wenn derannesſtamm ſtirbt, hält uns nichts mehr bei den

Das weiß jeder, wir wollens aber ruhig abwarten.“
„Und womit wollt Jhr denn die r

ſag Lornſen fort, „wenn Jhr beizeiten nicht dafür gerüſtet
eid 2“
unſeren guten Recht!“ rief Hilgen, ſeine Augen kühn

a

„Euer Recht,“ fuhr s fort. Ein däniſcher Staatsratagen, Re t ſei nichts, wenn man
ie Macht nicht beſäße, es gelt z en, und wahr
aftig, er ſprach ein wahres Wort, deſſen Bedeutung Euch
ar genug werden wird.“

er was
vorbereitet werden inuß, dafür paſſen allein Männer, wie Du

ens Lornſen. Du biſt ein Mann, den rei
er

(gete mir vor einigen

„Wills Gott, ich ſeh es ein!“ ſagte der Bauer, „ab

wunderts m
brin a 497

eRein, h hinein in die deutſche Kanzlei,

r llheit! i Lornſen. „Hör zu wasollheit!“wilſ. König will ich werden, gönig in meinem Haufe,
gre e r e ſo zufrieden ſich ſatt eſſen, daß
e an keinen enken.eißt nicht, Heinri Bilg ſagte Hanna, „daß Jensgehe beſchloſſen ar s bei uns zu wohnen, ſeines

Vaters Gut zu nehmen und ein Bauer zu r
Iſt das wahr fragte Hilgen erſtaunt.

„Zweifelſt Du daran erwi r Jens. z
„Mit recht,“ ſagte der junge Mann. nicht dazu47ueht, S den ler auf der Zitt zu ſitzen oder
einen Acker zu beſtellen. Jch van als wi n mar

u

V
nicht, wenn viele ſagen, Du w

s r Weet von Sylt!“ lachte Jens
an in d ja wohl bis zum

einrich,

en,“

a en Deine Gedanken ſchon weit Über S
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wahl in Ausſicht; am 28. ſoll mit der Budgetberatung be
W keichlich verſpäteten Einberufung erweiſt ſich aufs

n er auneue die Parlamentsſchen der deutſchen Reichsregierer.
Man braucht den Reichstag wohl dazu, daß er neue Steuern
und neue Schiffe bewilligt, man will ihm aber möglichſt
wenig Zeit laſſen, die Beſchwerden des Volkes vorzubringen
oder gar Geſetze zum Wohle des arbeitenden Volkes zu beraten.
Er wird mit Regierungsvorlagen ſo reichlich bepackt werden,
daß er nicht daran wird denken können, die längſt fälligen Ge
ſetze über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und den zehn
ſtündigen MaximalArbeitstag auch nur in Angriff zu nehmen.
Man hindert die Sozialdemokratie ſyſtematiſch, „voſitive Arbeit
zu leiſten und ſchreit dann in allen offiziöſen Zeitungen aus,
dieſe Partei könne nur verneinen und nur zerſtören.

Und die Sozialdemokratie wird „verneinen“ und wird,
ſoweit es in ihren Kräften ſteht, auch zu „zerſtören“ ſuchen,
was an neuen volksfeindlichen Plänen ausge worden iſt.
Sie wird das Bedürfnis des Reiches nach einer Vermehrung
ſeiner maritimen Zerſtörungsmittel verneinen, ſie wird die Be
rechtigung einer auswärtigen Politik verneinen, die uns bis an
den Rand einer Weltkataſtrophe gebracht hat; ſie wird das
Recht der neuen Verbrauchsſteuern verneinen, die das beſcheidene
„Gleichgewicht“ des Arbeiterhaushaltes zu zerſtören drohen.
Große Kämpfe von grundſälicher Bedeutung ſtehen bevor.

Deutſch ruſſiſche Grenzſchmach.
Die deutſchen Anwohner der ruſſiſchen Grenze wiſſen längſt,

daß ſie vor der Soldateska des Zaren ebenſowenig ſicher ſind
wie friedliche Untertanen des Zaren ſelbſt. Nachrichten von
Uebergriffen der ruſſiſchen Grenzſoldaten ſind ſchon beinahe
zur ſtändigen Rubrik aller Blätter geworden, die es nicht vor
ziehen, ſolche unliebſame Zwiſchenfälle im Intereſſe der deutſch
ruſſiſchen Freundſchaft vornehm zu ignorieren. Nur an ein-
zelne Fälle ſei erinnert. So wurde beiſpielsweiſe im Sommer
des vorigen Jahres auf rudernde deutſche Gymnaſiaſten ge
ſchoſſen, weil die Grenzſoldaten in ihrem unergründlichen
ruſſiſch patriotiſchen Aberglauben wähnten ſie hätten es mit
den „kleinen Japſen“ zu tun, die einen Landungsverſuch“
machten. e Sommer dieſes Jahres wurde von einem ver
tierten ruſſiſchen Vaterlandsverteidiger auf ſpielende Kinder
deutſcher Staatsbürger geſchoſſen und eines davon auf deutſchem
Gebiete getötet. on diplomatiſchen Vorſtellungen, die das
Deutſche Reich zum Schutze ſeiner Angehörigen bei der ruſſiſchen
Regierung gemacht hätte, hat man kein Sterbenswort ver-
nommen.

Am 16. Oktober ſind nun zwei junge preußiſche Staats-
angehörige, die in Schoppinigt, nahe der ruſſiſchen Grenze auf
preußiſchem Boden einen Spaziergang machten von einer
zariſch uniformierten Räuberbande überfallen und unter An-
drohung des Erſchießens über die Grenze geſchleppt worden.
Nachdem der Verſuch, ihnen ein Löſegeld abzupreſſen an ihrer
Mittelloſigkeit geſcheitert war, wurden die Gefangenen miß-
handelt ihrer geringen Habſeligkeiten beraubt und nach zwei-
tägiger Gefangenſchaft wieder über die Grenze „abgeſchoben“,
ohne daß man ihnen zuvor geſtattet hätte, ihre Angehörigen zu
benachrichtigen.

So berichtet das Oberſchleſiſche Tageblatt und es
ſchließt ſeinen Bericht mit der folgenden Erzählung

Die jungen Leute ließen ſich auf der hieſigen (preußiſchen)
a zu Protokoll vernehmen und zwar auf ihren aus-
drücklichen Wunſch hin, wiewohl man den Aermſten auch hier
nicht gerade mitleidsvoll re Denn der vernehmende
Beamte meinte, viel die Geſchichte wohl
nicht haben, da ja alles im Sande verlaufen
werde, doch ſolle der Bericht an die Regierung in Oppeln
geſandt werden.

Wie man ſieht, wiſſen auch ſchon die Kattowitzer Polizeibeamten,
was von der deutſchen Diplomatie zu halten iſt und was ein
deutſcher Reichsangehöriger von ihr z erwarten hat, wenn er
ſie zum Schutz vor verbrecheriſchen Ueberfällen der Zarenbande
anruft. Und S Wiſſen der Kattowitzer Polizeibeamten
wird offenbar geſtützt durch einen reichen Schatz von Er-
fahrungen, der keinem verſchloſſen iſt, der die Zuſtände an der
deutſchruſſiſchen Grenze kennt. Der Zar erfährt, wenn er
überhaupt etwas erfährt, von ſolchen Heldentaten ſeiner glor-
reichen Armee ſicher nicht mit übergroßer Begeiſterung; denn
er ſieht es viel lieber, daß ſeine eigenen Untertanen tot-
geſchoſſen werden, als daß das ruſſiſche Pulver an deutſche
Grenzanwohner verſchwendet wird. Aber ſeine Regierung
hat ganz andere Sorgen, als die, der viehiſchen Wirtſchaft, die
an der deutſchen Grenze herrſcht und die die Sicherheit der
deutſchen Grenzbewohner tagtäglich gefährdet, ein Ende zu
machen. Und die befreundete deutſche Regierung iſt rückſichts-
voll genug, die vielbeſchäftigten r Freunde mit fo
unbedeutenden Angelegenheiten nicht zu beſchäftigen. Von einerRegierung, die Abt Ausländer ſo behandeln läßt, wie es

jüngſt dem greiſen Domela Nieuwenhuis auf preußiſchem
Boden geſchehen iſt, iſt auch gar nicht zu erwarten, daß ſie dieperſönlichen Freitcite reſte der eigenen Bürger ſchützt und

reſpektiert.
Deutſches Kapital in Venezuela iſt ſicherer als deutſches

Leben und deutſche Freiheit im deutſchruſſiſchen Grenzgebiet.

Sie wollen ihren Draht wieder haben!
Eine luſtige Katzbalgerei iſt zwiſchen dem Reichsverbande zur

Abtötung der Roten und den Zentrumsleuten entbrannt, die
durch den verwechſelten Brief des Herrn Bovenſchen nunmehr
unterrichtet ſind, daß es auch ihnen an den Kragen gehen ſoll,
wenn man erſt die Roten zur Schlachtbank geführt hat. Der
Vorſitzende der Zentrumsfraktion beantwortete einen Bettelbrief
des Reichsverbandes wie folgt:

Die an mich gerichtete Aufforderung, dem Reichsverbande
gegen die Sozich demokratie beizutreten, muß ich ablehnen.
So lange vielfach der Ruf erſchallt und auch bei manchen
Gelegenheiten befolgt wird: „Lieber einen Sozialdemokraten,
als einen ultramontanen Zentrumsmann“, kann ein ge
ſchloſſenes Vorgehen der bürgerlichen Parteien dec ie
Sozialdemokratie nur in guten wenigen Wahlkreiſen er-
folgen. Das den muß ſich daher ſeine volle Aktions-
freiheit bei Wahlen vorbehalten.

Hochachtungsvoll
Der Vorſitzende der Zentrumsfraktion.

gez.: Graf Hompeſch.
Das genügt der Germania noch nicht, ſie verlangt von

ihren Geſinnungsgenoſſen, daß ſie den Draht vom Reichsver-
bande zurückverlangen ſollen und ſagt dabei:

Wie die Dinge aber keute liegen balle Zentrumsangehörigen, welche ſich durch
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gegeben haben, zurück
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Baden. Das Ergebnisde r in zuſammen zu faſſen, daß
der

Da

in
da

Landtage dieung im badiſchenjalkenotraten, welche ſich in 11 nicht aus e eſen Stich
len befinden, das Zünglein an der Wage bilden, iſt dafür

daß die Zentrumsbäume im Anſturm nahm
trum 28, die Nationalliberalen aber nur 17 2

nicht in den Himmel wachſen. Unſere Fraktion dürfte 10—-12
Mann ſtark werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Aachen der Schloſſer
Goll, der ſich in der Trunkenheit ſchon viele Vorſtrafen zuge
zogen hat, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Goll hatte
in einer Kneipe beim Biere politiſiert, und dabei in bezug auf
den ruſſiſch- japaniſchen Krieg ſein Mißfallen darüber geäußert,
daß im deutſchen Heere ſo viele japaniſche Offiziere ausgebildet
würden. Das führte er auf eine Anordnung des deutſchen
Kaiſers zurück, und er gebrauchte mehrere „beleidigende“ Aus-
drücke gegen den Monarchen. Ein Gaſt glaubte die Worte
einem Poliziſten zutragen zu müſſen und ſo entſtand die An-
klage.

Regierung und Kinderausbeutung. Poſener büryerliche
Blätter berichten, als ob es ſich um etwas Selbſtverſtändliches,
Naturnotwendiges handle:

Die königliche Regierung z Poſen hat mitRückſicht z die ganz beſonders ungünſtigen Witterungsver
hältniſſe dieſes Herbſtes die unterſtellten Landräte ermäch
tigt, überall dort, wo ohne Hilfe der Landſchulkinder
die Ernte der Hackfrüchle rechtzeitig nicht beendet werden
könnte, im Einvernehmen mit den Kreisſchulinſpektoren die
Feorien bis zum Schluſſe dieſes Monats
auszudehnen.

Damit die Agrarier billige Arbeitskräfte erhalten, müſſen die
Schulkinder auf den Unterricht verzichten! Auch dieſe Tatſache,
die gufreizender wirkt wie alle „Hetzreden“, beweiſt aufs neue,
in wie inniger Konnexion die Regierung und die profithun-
grigen Agrarier leben] „Die Geſellſchaft braucht nicht ihre
Köpfe ſondern ihre Händel“ Dieſer Grundſatz der Finſter
linge iſt oberſtes Leitmotiv der herrſchenden Klaſſen, die nur
herrſchen können, weil ſie die Bildung haſſen und bekämpfen.

Germaniſierende Hebammen. Der Ddziennik Poznanski
druckt das folgende Akten'tück ab, das ihm auf den Redaktions-
tiſch geflkogen iſt (Rücküberſetzung):

Königlicher Polizei- Präſident.
2 18 703-05 I.

Vertraulich!
Der Herr Oberpräſident hat den Wunſch zu erkennen ge

geben, daß zum Zwecke der Vermehrung der deuiſchen Heb-
ammen in der Provinz bei paſſenden Gelegenheiten das Jnter
eſſe für dieſen Beruf bei den deutſchen Frauen und Jungfrauen
geweckt werde.

Ew Wohlgeboren erſuche ich freundlichſt, im Jntereſſe des
Deutſchtums entſprechend der Verfügung des Herrn Oberprä-

ſidenten wirken zu wollen J. V. Winzer.
An den praktiſchen Arzt

Dr. N. N.
hier.

Offenbar ſollen dieſe germaniſierenden Hebammen dafür ſor-
gen, daß nur germaniſche Säuglinge, nicht etwa polniſche
„Kaninchen“ in die Welt geſetzt werden. Deutſche Frauen und
Jungfrauen nabelt germaniſch ab!

Uebrigens iſt ja auch bereits verfügt worden, daß ſich die
Lehrer in Ehebett nur deutſch zu unterhalten hätten! Deutſche
Zeugung, deutſche Entbindung, deutſche Hiebe in der Schule

wenn da das Deutſchtum nicht Kultur bedeutet, dann
hilfs gar nichts mehr!

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
wundet: Unteroffizier Weitzel aus Bremen; vermißt: Unter
offizier Lünemann aus Ording. An Herzſchwäche ge
ſtorben: Unteroffizier v. Winkler aus Neu-Laube; an
Lungenentzündung geſtorben: Gefreiter Braun aus
Siegen; an Typhus geſtorben Reiter Langner aus Schierke
an Bauchfellentzündung geſtorben: Reiter Krafezyk
aus Schoppinitz.

n Oftafrika hat ein Scharmützel ſtattgefunden, bei dem22 da ſge zur Strecke gebracht wurden auf deutſcher

Seite keine Verluſte.
Die Bewußtſeinsſtörung des Herrn Kriminalkommiſ

ſars. Als ein Opfer ſeiner hochgradigen Nervoſität bezeich-
nete ſich der Kriminalkommiſſar a. D. Paul Anders, der vor
dem Schöffengericht in Berlin wegen Betruges in ſechs Fällen
angeklagt war. Nach Abſolvierung des Gymnaſiums widmete
ſich A. dem Studium der Jurisprudenz, aber ohne Erfolge.
Er wandte ſich dann dem Studium der' Medizin zu, mußte
es aber infolge eines Leidens aufgeben. Beim Militär brachte
es der Angeſchuldigte bis zu der Charge eines Reſerve Leut-
nants, um dann den Dienſt zu quittieren und ſich bei der
Kriminalpolizei zu melden. Nach längerer probeweiſer An-
ſtellung wurde A. zum Kriminalkommiſſar befördert. Er ar-
beitete im Berliner Polizeipräſidium längere Zeit in dem
Reſſort der politiſchen und der Sitten-
polizei. Jn dieſer Zeit kam bei dem Angeſchuldigten ein
Nervenleiden zum Ausbruch, das ihn zwang, ſeinen Dienſt
bei der Kriminalpolizei aufzugeben. Jn der vorliegenden
Anklageſache wird A. beſchuldigt, in betrügeriſcher Abſicht bei
mehreren großen Buchhandlungen Lexika und andere wertvolle
Bücher auf Ratenzahlung entnommen und ſofort nach Empfang
weiter verkauft zu haben. Auf Antrag des Verteidigers
waren zu der Verhandlung mehrere pſychiatriſche Sachverſtän
dige geladen, die bekundeten, daß der Angeklagte infolge ſei-
ner ſchweren Nervoſität in ſeinen Handlungen hart an der
Grenze des Ausſchluſſes der freien Willensbeſtimmung ſtehe.
Von einer Anwendung des S 51 des um könne
indeſſen keine Rede ſein. Der Gerichtshof kam indeſſen zu
einer Freiſprechung, da nach dem Gutachten der Sach
verſtändigen doch Zweifel beſtehen, ob der Angeklagte nicht in
einer vorübergehenden Bewußtſeinstrübung gehandelt habe.

Zur Fleiſchnot.
Geſetzgebung und Fleiſchnot. Dem heſſiſchen

Landtage ging am Freitag folgende dringliche Anfrage
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Ulrich und Gen. zu:

„Hat die herzogliche Regierung Kenntnis von der id perrſchenben un und der damit

n
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die unbemitielte H ecgebenden Fleſcneih ſ. echtDieſer Anfrage begegnet i Weiſ,W bauernkürdleriſhe r g.
erpellation:

„Angeſichts des gegenwärtigen Hochſtandes der reiſe

faſt in alen Ländern n r W rUmſtand anknüpfenden n ur e r ukeigeeltler Euſfuhr aStant
e1. es der groß glichen annt un tſie zu, daß der gegenwärtige doch er Fleiſchpreiſe

Produktionsaufwand der Landwirte emſpricht, die ſeither
unter den Herſtellungskoſten wirtſchaften mußten? 2. Glaubt
die Regierung es ver antworten zu können, wenn mit
ihrer Unterſtützung die Reichsgrenzen der unbeſchränkten Ein
fuhr lebenden Viehes geöffnet und hierdurch eine Verſeu-
chung und Dezimierung des deutſchen Väeh-
beſtandes nach Millionenwerten herbeigeführt und ſchließ-
lich im etwaigen Kriegsfalle das Deutſche Reich auf den aus
ländiſchen Viehimport angewieſen wäre?“

Dieſes agrariſch-demagogiſche Kunſtſtück wird in der heſſi
Kammer von unſeren Genoſſen ſicher gebührend kritiſiert

werden.

Folgen der Unterernährung. Das konſervative Poſſe
ner Tageblatt, das Organ der Poſener Nahrungs-
mittelwucherer, bringt folgende Notiz: „Die Kinderſterb-
lichkeit in Poſen hat in dieſem Jahre eine geradezu un
heimliche Höhe erreicht; ſie übertraf diejenige der Vorjahre
ganz bedeutend und wurde im Verhältnis von keiner einzigen
anderen deutſchen Stadt erreicht. Jn der Zeit vom 4. Juni
bis zum 19. Auguſt d. J. ſind hier im ganzen 405 Todes
fälle an Magen- und Darmkatarrh, darunter 30 5 Sterbefälle
von Kindern unter einem Jahre, vorgekommen. Jm Hinblick
auf den knappen Zeitraum von 24 Monaten eine geradezu
erſchreckliche Ziffer.“

Es beſteht gar kein Zweifel, daß es ſich hier ausſchließlich
um Proletarierkinder handelt, die dank unſerer
„göttlichen Weitordnung“ und unſerer agrariſchen Junkerpoli
tik ſo frühzeitig zugrunde gehen. Es beſteht ferner kein Zwei
fel, daß dieſe Proletarierkinder nur infolge der ſchlechten
Ernährung zugrunde gehen, da ſämtliche oben angeführ-
en Kinder an Magen- und Darmkatarrh geſtorben ſind. Frei-
li* wo ſoll auch heute eine Proletarierfrau, deren Mann ſich
mit einem Verdienſt von 10, 12, höchſtens 15 Mark begnügen

muß wenn er Arbeit hat wo ſoll dann dieſe Proleta
rierfrau dann die Nahrung für ihren Säugling hernehmen
Und dann kommen die ſatten Protzen her und wollen die
Mütter über ihre Pflichten gegen ihre Kinder „aufklären!“

Ansland.
Oeſtreich. Preßfreiheit. Am Freitag erfolgte die Kon

fiskatton der Arbeiter-Zeitung wegen ihres Leitartikels Auf
reizende Feſtſtellungen, worin der Gegenſatz zwiſchen der
Stellungnahme der Krone bezüglich des allgemeinen Wahl
rechts in Oeſtreich und Ungarn erdbrtert wird.

Frankreich. Ein neuer Gewaltakt für die
Arbeiterbörſe. Der Seinepräfekt ſcheint ſich vorge
nommen zu haben, das von der reaktionären Preſſe ausge
arbeitete Rezept der Verfolgung der Arbeiterorganiſationen voll
kommen auszuführen. Vor einigen Tagen hat, wie aus
Paris geſchrieben wird, der Verwalter der Arbeitsbörſe plötz
lich das nationale Bureau für Statiſtik und Arbeitsvermitte
lung, das ſeinen Sitz in der Arbeitsbörſe hatte, ausrämnen
aſſen. Dieſes Bureau ift vor fünf Jahren von der Föde
ration der Arbeitsbörſen gegründet worden und hat die Auf-
gabe, die Statiſtik des Arbeitsmark.es in ganz Frankreich zu
organiſieren und den Arbeitsbörſen die für die Arbeits Ver
mittlung nützlichen Daten zu liefern. Er bezieht dafür auch
vom Staate eine jährliche Subvention von 10 000 Franks. Das
Bureau iſt vollſtändig autonom und hat mit der antimilita
riſtiſchen Agitation, die den Vorwand zur Vertreibung der
Föderation der Arbeitsbörſen geliefert hat, auch nicht das
Geringſte zu tun. Die neueſte Maßregel wäre alſo eine kapi-
tale mheit, wenn ſie nicht eine ausgemachte Böswilligkeit
wäre, die dazu dienen ſoll, die organiſierte Arbeiterſchaft dem
Unteuehmertum zur Freude zu ſchädigen und in ihren Koa-
litionsbeſtrebungen zu hindern.

Norwegen. Jntriguenſpiel derMonarchiſten.Jn der Sitzung des Storthings am Freitag wurde ein vom
Juſtizminiſterium ausgearbeiteter Vorſchlag zur Abänderung
des Verfaſſungsgeſetzes gemäß dem Storthingbeſchluß vom
7. Juni vorgelegt. Die Vorlage wurde vom Storthing nach
kurzer Beratung an den Verfaſſungsausſchuß überwieſen. Nach
dem Vorſchlage werden an einer Anzahl Paragraphen Aende-
vungen vorgenommen. 8 1 ſoll danach lauten: Das König-
re ich Norwegen iſt ein neues, ſelbſtändiges, unteilbares und
unabhängiges Reich; ſeine Regierungsform iſt diebeſchränkte und ervlige Monarchie.

Die „Staatsmänner“, die die „Sonne königlicher Gnade“
nicht glauben entbehren können, wollen alſo verhindern,
daß das norwegiſche Volk ſelbſt befragt und zur Entſcheidung
über die zukünftige Staatsform berufen werde. Die Bevöle-
rung Norwegens muß das um ſo mehr als einen Schlag ins
Geſicht empfinden, als ſie erſt vor kurzem zur endgiltigen Ent
ſcheidung über die Trennung von Schweden angezogen
worden iſt. Dieſe Anerkennung des Selbſtbe-
ſtimmungs rechts müßte zwingender Grund ſein, nun
auch die Entſcheidung über die Staatsform in die Hände des
Volkes zu legen. Aber die Herrſchenden fürchten offenbar, daß
die cheidung dann für die Republik ausfallen werde. Nach
einer Meldung ſollen im norwegiſchen Miniſterium zwei oder
drei Staatsräte dagegen ſein, daß der Storthing, ohne die
Volksmeinung zu hören, über die Königswahl entſcheide, nach
einer anderen Meldung nur einer, der Finanzminiſter
Gunnar Knudſen, der vermutlich die Millionen, die das
neue Königshaus verſchlingen wird, zu beſſeren Zwecken er
ſparen möchte. Jm Storthing ſollen nach einer Auffaſſung 70
bis 80 Abgeordnete für die unmittelbare Wahl
eines Königs ſein, nach einer anderen ſogar 80 bis
100.

Es ſcheint überhaupt, als ob ſchon alles hinter den Kuliſſen
fertig ſei. Nach einer über London kommenden Nachricht ſoll
in Kopenhagen amtlich mitgeteilt worden ſein, König Oskar
habe der Thronkandidatur des däniſchen Prinzen Karl zuge-
ſtimmt, und der norwegiſche Thron werde dem Prinzen tn
den nächſten Tagen offiziell angeboten werden. Der Kopen-
hagener Zeitung Politiken wird aus Chriſtiania gemeldet, die
Wahl Karls zum König von Norwegen ſei eine vollzogene Tat
ſache. Auch ſein norwegiſcher Name iſt ſchon fertig, er ſoll
Hakon IX. heißen.
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muüſſe, tue ich es. Das Komitee erklärte, daß ſeine Gegen-

Die revolutionäre iſt in emIn von drei großen Moskau c
uch unter den Studenten der Hochſchulen, Univerſitäten und

Seminarien von Petersburg, Kiew und Jekateri-
R r w macht. ſich eine neue Bewegung bemerkbar. Jn
ins fanden ernſte Unruhen ſtatt; Koſaken drangen in en
Seminar und in eine israelitiſche Schule ein; es entſtand eine
Panik, wobei 120 Perſonvonmer 790 15 W r ſonen verwundet wurden,

Der Eiſenbahnerfſtreik hält auf den verſchiedenen Linien
an. Beſonders Moskau iſt vgeſchloſſen. ſt von dem Verkehr ſo gut wie ab-

Glückliche Flucht. Aus Warſchau wird übmehrerer politiſcher Gefangenen berichtet: Jm ne derhegek

die Polizei in einer Verſammlung polniſcher Sozialiſten ein
hervorragendes Mitglied der Partei, einen Mann aus London
der ſich Joſef Monkwill nannte. Er hatte vor der Feſtnahme
einen Selbſtmordverſuch verübt und wurde wegen ſeiner Ver-
letzung im Gefängnis operiert. Da eine zweite Operation
nötig wurde, brachte man ihn vor einer Woche in das Kranken
haus zum heiligen Geiſt. Er wurde dort in einer ſeparaten
Zelle ſorgfältig von drei Gendarmen bewacht. Trotzdem ent
floh er bei einer günſtigen Gelegenheit durch ein Fenſter in den
Garten und iſt ſpurlos verſchwunden. Bei der Polizei herrſcht
darüber roße Beſtürzung. Aus demſelben Krankenhauſe ent
ſloh ein ſozialiſtiſcher Arbeiter, der aus der Zitadelle dorthin
gebracht worden war. Auch in dieſem Falle blieb die Unter
ſuchung bisher erfolglos.

Revolutionäre Parole für die Reichsduma-Kandidaten.
Nachdem nun die Wünſche der verſchiedenen Parteien Ruß
ſands ſowohl auf den SemſtwoKongreſſen als auch bei pri
vaten Veranſtaltungen zum Ausdruck gebracht worden ſind,
iſt jetzt ſpeziell für die Reichsdumakandidaten, und zwar zu
nächſt von den rechts ſtehenden Parteien folgendes
Programm aufgeſtellt worden, das die Reichsduma- Kandidaten
unbedingt zu erkämpfen haben, wenn ſie auf die Unterſtützung
ihrer Wähler rechnen wollen. Das umfangreiche Programm
weiſt u. a. folgende Hauptpunkte auf: 1. Die Intereſſen ganz
Rußlands zu vertreten; 2. Freiheit der Verſammlungen und
Verbände; 3. Freiheit des Wortes; 4. Freiheit der Religions-
übung; 5. Freiheit der Perſon; 6. einheitliches, ungeteiltes
Rußland; 7. Stärkung der Regierungsmacht; 8. erhöhte Für-
ſorge für die Bauern; 9. Hebung der Volksbildung; 10. Ver
ſtärkung der Militärmacht Rußlands.

Revolutionäre Disziplin. Der vor kurzem hingerichtete
Matroſe Petrow von der meuternden Mannſchaft des Pruth
hat ein bewunderungswürdiges Beiſpiel von revolutionärer
Disziplin gezeigt. Während der Vorunterſuchung hatte ihn
ein Beamter zu überzeugen geſucht, daß nach dem Ukas vom
19. Auguſt das Streben nach revolutionärer Umwälzung über-
flüſſig ſei. Petrow erwiderte, daß er nur in dem Falle vom
Streben nach einer gewaltſamen Revolution ſich losſagen
würde, wenn Vertreter des Volkes zuſammenkommen würden,
die auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und ge
heimen Stimmrechts gewählt wären. Der Beamte ſagte dar-
auf: Erklären Sie es vor Gericht, ſo wird es den Richtern
als Anlaß zur Verringerung der Strafe dienen.

Davaufhin richtete Petrow aus dem Gefängnis einen Brief
an das Sebaſtopoler ſozialdemokratiſche Parteikomitee, in dem
er um die Erlaubnis, eine ſolche Erklärung abzugeben, an
fragte. Falls dieſe Erlaubnis ausbleibt, ſchrieb er, werde ich
vor Gericht äußerſt revolutionär auftreten. Durch die Schwierig
keit der Korreſpondenz zwiſchen Gefängnis und Komitee kam
der Brief zu ſpät an, erſt nach den Gerichtsverhandlungen
und dem entſetzlichen Urteil. Petrow aber hatte ſein Wort
gehalten: ohne Erlaubnis der Parteikomitees hatte er vor Ge
richt die Erklärung, für welche ihm das Leben verſprochen
war, nicht abgegeben, ſondern hatte umgekehrt ſeinen revo
lutionären Standpunkt ſchroff betont. Nun hat er ſeine
Parteidisziplin mit dem Tode gebüßt.

Ein anderes Beiſpiel von Parteidisziplin zeigte ein ſozial-
demokratiſcher Matroſe, der in die Lage kam, bei der Er-
ſchießung Petrows und ſeiner Genoſſen pflichtmäßig zugegen
fein zu müſſen. Er wandte ſich an das Komitee mit der
Anfrage, ob er auf die Stätte der Hinrichtung gehen oder ſich
offen weigern ſolle. Auf die Bemerkung der Parteifreunde:
„Sie werden doch für dieſe Weigerung erſchoſſen werden“, er-tlärte er: Wenn das Komitee ß
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Die Aug Gewerkſchaftliches.
e Ausſperrung in d t i Textilindufſtrie ſoll zum in gete eins c nd

ſächſiſch thüringibe hüringiſcher Webereien gibt durch Anſchlag nämlich

In einer Anzahl Gerager Webereien ſind von ſeiten derStuhlarbeiter Maſſentündignngen erfolgt. Dieſe müſſen den
Stillſtand der davon betroffenen Betriebe zur Folge haben.
Wir ſind daher verragemäbig genötigt, am Abend des
27. Oktober d. J. alle Verbandswebereien zu
ſchließen. Um denjenigen Wedern und Weberinnen, welche
bereit ſind, die Arbeit zu dem vom Verbande für die hieſige
Ortsgruppe aufgeſtellten Mindeſtlohntarife und den dazu ge

rigen allgemeinen Beſtimmungen aufzunehmen hierzu
baldmöglichſt Gelegenheit zu ſchaffen, erſuchen wir dieſe
Arbeiter, ſich ſpäteſtens bis zum Äbend des
2. November in den Fabrikkontoren ſchriftlich
oder mündlich zu me den. Erfolgen in allen Ver
bandswebereien einſchließlich derjenigen, in denen die Maſſen
kündigungen vorgekommen ſind, genügende Anmeldungen, ſo
werden wir am Montag, den 6. November d. J. unſere Be
triebe wieder öffnen.

Die Lockungen der Textilbarone werden vergeblich ſein
die geſammte Textilarbeiterſchaft leidet ſchwer unter der wirt
ſchaftlichen Depreſſion.

Die Arbeiter der Kammgarnſpinnerei Leipzig, 800 ander Zahl, nahmen nach einer Meldung des Scherlſcen Lokal

Anzeigers das Angebot des Zehnſtundentages und einer 21/2prozentigen Lohnerhöhang vom 1. Juli 1906 ab an.

Schutz den Arbeitswilligen. Jn Markranſtädt bei
Leipzig iſt nunmehr wegen des Streiks in der Rauchwaren
P und Färberei, A.-G., vormals Louis Walters Nach
olger, deren Arbeitswillige bekanntlich Zuſammenſtöße mit den

Streikenden provoziert hatten, ein 6 Mann ſtarkes Gendarmerie
kommando ſtationiert worden, das vorläufig bis zum 31. Dezember
dort verbleiben ſoll.

Der Ausſtand in der Vielefelder Maſchinenfabrik
vormals Dürrkopp u. Ko. iſt durch Vergleich beendet. Die
Arbeit iſt wieder aufgenommen worden. Der Vergleich iſt durch
den Vorſitzenden des Gewerberichts herbeigeführt worden.

Der Achtſtundentag marſchiert. Jn der Frankfurter
Gasfabrik in der Gutleutſtraße iſt am Montag die acht
ſtündige Arbeitszeit eingeführt worden.

Der Zimmererverband hatte nach einer ſoeben veröffent
lichten Ueberſicht am Ende des zweiten Quartals in 588 Zahl-
ſtellen 42823 Mitglieder. Jm Verbreitungsbezirk unſeres
Volksblattes lagen folgende Filialen: Annaburg mit 7 Mit
a (Einzelzahler), Belgern 10, Bitterfeld Croſſen 32,

elitzſch 39, Eilenburg 49, Eisleben 14, Elſterwerda 23,
Halle 194, Merſeburg 48, Mühlberg 17, Naumburg 16,
Querfurt 20, Torgau 18, Weißenfels 45, Wittenberg 89,
ges 65. Jnsgeſamt iſt die Mitgliederzahl im zweiten

uartal um 3768 geſtiegen, die der Zahlſtellen um 20. Das
Verbandsvermögen betrug Ende des zweiten Quartals 700 497
Mark, wovon ziemlich 300 000 M. auf die Beſtände der Lokal
fonds entfielen. An Streikunterſtützungen wurden im zweitenQuartal 117000 M. verausgabt, für Gemaßregelte 870 M.,

für Rechtsſchutz 3529 M., für Streikkontrolle 1172 M.

Kuskland.
Die Maſſenausſperrung in der ſchwediſchen Metall

induftrie. Die auf Veranlaſſung der Regierung eingeleiteten
Verhandlungen haben bis jetzt dahin geführt, daß die Vertreter
der Parteien ſich über gewiſſe grundlegende Beſtimmungen für
die Einführung von Miniallohnſätzen geeignet haben, die den
verſchiedenen Orten und Betrieben angemeſſen ſein ſollen.
Ueber die Höhe dieſer Lohnſätze iſt allerdings noch nichts ver
einbart worden, doch werden die Arbeitgeber der verſchiedenen
Betriebe erſucht, mit ihren Arbeitern darüber zu verhandeln
und das Ergebnis dem Verhandlungskomitee mitzuteilen. Jn
zwiſchen werden die Verhandlungen des Komitees über die
übrigen Streitfragen fortgeſetzt. an darf wohl hoffen, daß
in nicht allzu langer Zeit ein auch für die Arbeiter annehm
bares Uebereinkommen vorliegt. So lange das nicht der Fall
iſt, dauert der Kampf ſelbſtverſtändlich unverändert fort, und
die 17000 Ausgeſperrten harren nach wie vor einmütig aus.

Ein Streik von 265000 Baumwollſpinnern wird für
nächſte Woche in Amerika erwartet. Die Arbeiter verlangen

l

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Zweierlei Juſtiz. Vor einiger Zeit ging eine Mitteilung

durch die Arbeiterpreſſe, daß in Langenbielau ein „arbeits
williger“ Maurer vor der Frau eines ſtreikenden Maurers aus
geſpuckt und dieſe herabſetzende Tat mit einem Pfuil“ begleitet
hatte. Die Staatsanwaltſchaft hatte ein Einſchreiten abgelehnt.
Jetzt hatte ſich der Mann der beleidigten Frau vor dem Schöffen-
gericht in Reichenbach i. Schl. zu verantworten, weil er den
Beleidiger ſeiner Frau dadurch an ſeiner Ehre gekränkt haben
ſollte, daß er angeblich zu ihm ſagte: „Wenn Du weiter arbeiteſt,
ſtiehlſt Du uns das Brot vom Tiſch. Der Streikende wurde
dafür zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Dem Arbeits
willigen iſt nichts paſſiert. Wunderbar ſind die Wege der Juſtiz.

s Der Arbeiter-Radfahrerverein Solidarität wurde
vom Kammergericht als politiſcher Verein erklärt. Wir werden
die Sache noch behandeln.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 21. Oktober.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke Ankläger: Staats

anwalt Schlütter. tRecht eigentümliche Manipulationen hatte
der noch jugendliche, aber ſchon mit Zuchthaus beſtraſte Ar
beiter Max Teller unternommen, um armen Dienſtmädchen
ihr Hab und Gut abzunehmen. Jnsbeſondere hatte er es im

eptember auf die Ausraubung von Bodenkammern abgeſehen.
Um den Anſchein eines Hilfsbedürftigen zu erwecken, legte
er ſeinen Arm, an dem er früher einmal eine Schwellung ge
habt, in eine Binde und ſprach ſo als bemitleidenswerter
armer Reiſender an. Jn der Germarſtraße ging er, nachdem
er abgewieſen, in zwei Bodenkammern nahm einem
Dienſtmädchen den Lohn von 12 Mk., einem anderen eine
Uhr mit Kette und 35 Mk. Erſparniſſe weg. Als Teller nach-träglich feſtgenommen wurde, ſtellte man Jeſt, daß die vom

Arzt unterſüchte Binde tadellos ſauber und die angeblichs
Schwellung am Arme als Krankheit übertrieben war. Daß
er vordem an dem Arme einmal laboriert habe, ſei möglich;
die Binde habe er aber wohl mehr getragen, um Mitleid zu
erregen. Da der Ängeklagie zur Zeit zwei Wochen gebettelt hat,
beanragte der Staatsanwalt wegen Bettelns drei Wochen
Haft, die als verbüßt zu erklären ſeien, und wegen Diebſtahls
drei Jahre und ſechs Monate thaus. Der Angeklagte
will nicht wiſſen, daß er zur ort gebettelt habe und
nennt eine Reihe Zeugen, die bekunden ſollen, daß er zur
Zeit der Dievereien in ihrer Geſellſchaft geweilt habe. Da
die als Zeugen geladenen Dienſtmädchen den Angeklagten aber
beſtimmt als den Mann erkennen, der damals bei ihnen um
eine Gabe angeryepen hat, kam das Gericht zur Verurteilung
des Täters zu zwei Jahren und ſechs Monaten Zuchthaus.
Die ihm wegen Bettelns zudikltierie Strafe wurde als ver-
büßt erklärt. ren wegen Diebſtahls wurde der Ar-
beiter Andreas Pallaſcheck zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er in der Deſſauerſtraße einen Schirm weg-
genommen hat.

Wegen Freiheitsberaubung und Mißhandlung
waren die verehel. Berta Potſſch und deren Multer, die
verehel. Költſch, beide von Spören bei Delitzſch, ange-
klagt. Die junge Frau Pötſch war von ihrem Manne weg-

elaufen und hatte ihre Schwiegermutter, als dieſe am 30. Juni

S wollte in der Küche eingeſperrt. Als dann die Mutter der Pötſch hinzukam, verprügel-
ten beide die Schwiegermutter mit einem Beſenſtiel, und die
Mißhandelte verſuchte dadurch zu entkommen, daß ſie mit
einem Hammer das Türſchloß zerſchlug. Das Gericht ſprach
beide Angellagte von der An der Freiheitsberaubung frei
verurteilte ſie aber wegen Mißhandlung zu je zehn Mark
Geldſtrafe ev. zwei Tagen Gefängnis.

elegant eines h ram 5. Auguſt hatten die jugendlichen Arbeiter Süße,
Kühne und Heßler und andere ein Fäßchen Bier ge-
trunken, dann Hausfriedensbruch und wu begangen. Das

t verurteilte Süße zu 21 und Kühne zu 30 Mk.
Geldſtrafe. Heßler, der jetzt beim Wihtär iſt, konnte zur Ver
handlung nicht erſcheinen.

eit

Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten

V. S nW W rofhe
orragender Schöpfungen auf dem Gebiete volkstümlicher Romandichtungen. Originalwerke unſerer erſten

an Böttcher, Ernſt Georgi, Carola von Eynatten, Otto höcker bilden den Anfang der Bbibliothek,

ndchen werden koſtenlos und gratis den Konfumenten der Sunlicht Seife zu-

zugsbedingungen ſind jedem Paket Sunlicht Seife beigefügt. Die Seife iſt in allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.



Unser gutes Recht
ist es, gute Ware für gutes Geld zu ver-

langen Sie erhalten gute Ware, wenn Sie

z. B. bei Bedarf die beliebte Delikatess-

Margarine „Solo in Carton“ wüähblen, die

als die beste anerkannt ist! Garantiert

ohne Eigelb hergestellt, aber unter schrift-

licher Garantie für beste Qualität und

absolute Frische, bietet dieses unüber-

troffene Produkt

für beste Butter.

einen idealen Ersatz

Zur Vermeidung von

Unterschiebungen verlange man jedoch

ausdrücklich Margarine

Solo in Carton!

Sangerhanusen.
Donnerstag den 26. Otto im anrant des Herrn Knoche,

Lehrkurstuus.
Hierzu ladet ſämtliche Genoſſen freundlichſt ein

Die Kommission,
)eutscher Unterstützung- Verein,

eingeschriebene Hilfskasse zu Leip

in 1240 Krankenfällen

26181 M. 30 P.Krankengelder an ihre Mitglieder. Auskunft für Zeitz und
Umgebung erteilt Mitglied Ränard Peper, Zeitz,
Neumarkt 16.

Algem. ſmneimveren Halle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin Seifenpulver
(Marke Plätte)

in Paketen à 20 Pfg.
D Zu haben in sämtlichen Fllialen.

z

h

c

S

a

7

2

za m

Frisches. T Pflaumenmus
von köſtlichem Wohlgeſchmack, Pfd. 30 Pf., 10 Pfd.-Eimer 2.50 Mk., offeriert

wat. Friedrien, Bärgafſe.

Altenburger Eok,
z Alter Markt 4. Ecke Kutschgasse.

Morgen, Dienstag den 24. Oktober

gross. Schlachtefest,
wozu ergebenſt einladet Frau Latse RBaatsch.

Die Kaſſe zahlte vom 1. März 1908 3 S Sept. 1905

Gekrönte häupier.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußlanud. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.

Ludwig XV. von Frankreich.

einrich VIII. von land.

lius II.
Ludwi XV. von Frankreich.

e Alexander VI.
ilivp 11. von Spanien.

von Rußl

ar II. von Preußen.

t von uhland.

be

l Seopold von Mecklenburg.

riedrich Wilhelm II. von rrenßzen.

liſabZug t nes von Frankreich.

aliguka.

erome, König von Weſtfalen.
abella II. von Spanien.
Wpelm II. von Heſſen.

Nergari I. von Englaud.
Karl Fugen von WürttemberRudol Kaiſer von Deutſchland

5 von Schweden.
ereſig von Oeſterreich.Zei von Belgien

U Jedes Heft 20 Pf.
e gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

u bgiehee dern Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

24.
35

Moden- Zeitungen IV. Quart. 1905.

77 501.225

Lis
1.75

l 9 eaus (mit Kolorat) 4 125
77 (ohne Kolorat.) c 7eene Luxusmöbel.

7 7 0.50 7 ehehen7 C 38 C Tise 7 2. 3.25.l 3 I z 4.25, 6.Wiener bei Ouonel do u. u Je dehen
BiufenAlbum T. iährlich 12.00 eund viele andere. Blumen-Die bis t erſchienenen Nummern erhalten die neu hinzutretenden ſtänder.

Abonnenten nachgeliefert ger dezNeue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger iumen-
Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

pro Quartal 13 M.

Stadt-Chrater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
enstag den 24. Oktober:
Wo S enlarten giltig.

Vi eldirſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten

von Adelheid Wette.
Hierauf:

Rovität! Zum Schluß: Rovität!
Zanernochzeit in land

Charakterbild in 1
von Adele Stahlberg-Wieſt.

Mittwoch den 25. Oktober:
41. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

u Ziern,
Maledie Brüder v St. Veruhard.

Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ohorn.

Kurmärker und Picarde.
Genrebild in 1 Akt v. Louis Schneider.

Neues Theater.
Direktion: B. M. Mauthver.

Dienstag den 24. Oktober. Abends 8:
Novität! Zum 3. Male: Yvette.
Mittwoch: Rovitäten-Zykkus V.

Walhalla- Theater

Direktion: Stto Herrmann
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Grosser Elſte- Spielplan

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtſchütze m. ſeinem

ſelbſterfundenen Scurimobile.

r La Laure
The 5 Julians.

Beſtes engl. Ge gang und Tanz-

ſowie Aufrter, nur erſtklaſſiger
ttraktionen.

Apollo ſheater

Direktion: Gustav Polleor.
Außergewöhnlich. Pracht Progrann

mit den großen Atrraktionen:

Maria Lo
tableaux vivants in einzig

ſchöner, hochkünſtl. Ausführung.

Austria-(uartett
umor. Kunſtge nllabendlich: e Beifall.
fleurs Polonaises

Ein eGroee es Tan ideiſement.

v ne TrioBravourleiſtungen,
brig. grossen Piegen.

gymnaſtiſ
und die

Die große Leidenſchaft.

Zzüsten
ständer
Stück 3.-,
450. 6.

züsten-
ständer
Stück 8.-,10.50, 18.-.

Vogelbauer.

r.C. F. Ritter,

Halle S., Leoiprigeretr. 90.5 Proz. Rabatt Spar-Marken.

lorenſcople
einster Wöuterditer,

pen

W

Verkauf:
Leipzigerstr. 43

und überall
wo Plakate aushängen.

Möbel.Wohnungs Pinriehtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Anastelloug
Kkompletter Musterztimmer.

Resch, Röbelnahmzin.

i Jeden Dienstag W
e Sehlachtefest
Hermann Nlior, Südſtraße 19,

Ecke Pfännerhöhe.
eden Dienstago Schlachte geſ.

D. Aölimannm.
T. Richard Wagnerſtraße 34.

Halle a. S., Leipzigerſtr.

ine landblexerej ſofort u gehenEinreibungen mit dem echten
ucht.i àLatschenkieferöl Offerten unter 1208 in der Expedition

99 z. hipin lindern ſelbſt in den niederzulegen.

heftig Fällen in kurzer Zeit r Rüb enro denRhenmatismus, Gicht u. C im Attord, dicht alle, werdene ſchm en, L in Se ſagt Rud. Moſſe,
WMan, r die Marke„Vipin 0 Mk. Für meine Buchbinderei in allenVueetesf t Teilen erfahrenes Mädchen geſucht.

Am Hallmarkt. Fernruf 3061. Antritt möglr ichſt ſofort,

Briketts
apierwarenfgbrik nd

Druckerei Hermann Kuh

n Fuhren u. einz., auch für den WinterT liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.
Arbeiter werden einge eſtecſt

Straßzenbau Henriettenſtraſe.
Karl Hildevrand, Saalberg 2.
Herren, Damen und Kinder-

Wohnungen
r 7 gut erhalt., Schuhwaren, zum etkpra v u. 144 Mk.

pro Jahr Jan zu vermieten.b v Fetten Muſitwaren, ſehr Zu erfragen Fiſcherplan Z, Kontor.

Kl Wohnungen von 210 bis 320 M.
zum 1. Jannar 1906 zu

Buggenhagenftraße 8
Max Grapentin, Mittelwache 6.

Bayrisch Malz,
gegen Huſten und Seiſerlgit, empfiehlt
Max Räadler, Drogerie, Ranniſcheſt. 3.

S Paktenthureau
Paul Haves, Ingenleur, VonHalle a. S., Hergeburgeretraseo 161. Ernst Däumig.

Patentanmeldung Mk. 65. Erzählungen aus dem Kolonial
u e Sanhrctee 8 oldatenleben.erwertung guter utzrechte wire eSaasranwhutter, (0 Pfd. -Cohim.6.80, h un d aaeneigree
Biumenbonlg M. 4.40. Zur Prode ein Colin 22 C ſt deren
10 Ptd. Butter u. honig, M.5.40. Fran Nagier,
Versandhaus in Cluste 204 via Oderberg. en in 4 Cieferu à 20 Pf.

Brillantring verlor eunden9 oren. nehmen die VolksBestellun

ad ekee ſä ee jeu eses sowier entgegen.

Kommunale Praxis.
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mk.

Wiederbringer desſelben mit unver
tein erhältletztem Sſöo X. gel

Salzmaunn, Burgſtr. 7.

BSooaben eraghienen
Süddeutſcher

Weit- Panorama. a. r. m nis P wſti II Zu beziehen durch die
dst Nr. 22. Volksbuchhandlung.G. Fiotto d. Se Preis jo Pfa. rP 3 vden höchſten Wert in Var! tieben durch alle Austräger Kalnohne be m gehen

a ich für Lu n ger Art, Alt e unferes n c desreiſen, Knochen, e apier c. Jerest, 26. Solkshuchhendlmng Gius ta v r
A. KSamus Jelefon 2959. n Zan r t

a

Derieg und ar die Jnſeree derer An n. Sr. Deng der Halleſchen Genof r r



41 S Seilage zum Volksblatt.
Ur. 249.

Das Halleſche Finanzelend ung ſeine

Urſachen.
Beiträge zur Stadtverordneten wahl.

XI.
Aufparſyſtem ſtatt Anleiheſyſtem.

Die Warnung, die Anleihegelder ſeien ſo teuer, nuru Notfalle von ihnen ſollte Gebrauch a n
r r von beiden Garnituren unſerer Stadtväter, vom

agiſtrat wie von den Stadtverordneten, als berechtigt an
erkannt, aber beide erklären auch, es gehe nun mal nicht
e Es geht recht wohl anders! Jetzt freilich

i bereis ſo tief in die Räder des Anleihegetriebes ge
z aß wir uns nicht ſofort wieder freimachen können.

otdem iſt es noch möglich, wenigſtens für die Zukunft
ein noch weiteres Verſinken in den Triebſand der Anleihe

zu verhindern. Es muß mit einem kräftigen Ruck
riorge getroffen werden, daß für Bauten, die zwar not

wendig, aber materiell nicht zinstragend ſind, keine Anleihe
gelder mehr verwendet zu werden brauchen. Wir müſſen vom
Anleihe Syſtem zum Anſpar- Syſtem übergehen.

Was darunter zu verſtehen iſt, kann leicht auseinandergeſetzt
werden. Wir haben im vorigen Artikel geſehen, daß jede
Million aus einer Anleihe reichlich zwei Millionen Mark bis
zur erfolgten Rückzahlung erfordert und daß uns jede dieſer
Anleihemillionen vierzig volle Jahre bei einem Jahresaufwand
von 50000 Mk. auf der Taſche liegt. Ganz anders geſtaltet
ſich das Bild, wenn nicht erſt gebaut und dann der Koſten-
betrag bezahlt wird, ſondern wenn erſt die Koſten auf-
gebracht und dann die Bauten ausgeführt werden.
Eine Schule beiſpielsweiſe, die 400000 Mk. aus Anleihemitteln
beanſprucht hat und für die wir in den nächſten vierzig Jahren
bei der üblichen einprozentigen Tilgung rund 825000 Mk. be
zahlen müſſen, würde nach dem Anſpar- Syſtem nur wenig
mehr al den dritten Teil koſten. Bei vierprozentiger
Verzinſung und einem Prozent Amortiſation würden nach dem
Anleiheſyſtem jährlich 20000 Mk. auf Bezahlung dieſer Schule
entfallen und zwar, wie ſchon geſagt, reichlich vierzig Jahre
lang. Legen wir dagegen vorher dieſelben 20000 Mk.
jährlich zurück, verzinſen wir ſie und warten wir, bis daraus
400 000 Mk. geworden ſind, ſo ergibt ſich, unter jährlicher Ab
rundung auf volle Tauſend Mark, folgende Berechnung:

Anſpar- Zuſchlag zur Zins Kapital am
Raten Abrundung ertrag Jahresſchluſſe

1. Jahr 20000 M. M. 800 M. 20800 M.
2. 40800 200 1640 426408. 62640 4660 2520 (6566204. 85 520 480 3440 894405. 109 440 560 4400 114400

134 400 600 5400 140 400
7. 160 400 600 6440 167 440187 440 s60 7520 195 520

215.520 480 8640 22464010. 244 640. 360 9800 264 800274 800 200 111 000 2686 000
12. 68606 000 12240 31824018. 338 240 760 13 560 352 560
14. 372 560 440 14920 3387 920Noch zu zahlender Reſt: 12080

5600 102320 400000 M.
Um die 400 000 M für die Schule auf dem Wege des An

ſparſyſtems aufzubringen, wären ſomit nur vierzehn Jahre
lang die 20000 M. (zuſammen alſo 280000 M.) zinsbar an
ulegen, im fünfzehnten Jahre dann noch ein Reſt von 12 080Mark zuzuſchießen und 5600 M. zur Abrundung auf volle

Tauſende Mark aufzubringen. Dieſe Summe könnte auch weg
bleiben; der Schlußeffekt würde dadurch nur wenig verändert.
Mit einem Geſamtaufwand von 297680 M. hätten wir dann
die erforderlichen 400000 M. aufgebracht. Gegenüber dem
Anleiheſyſtem wrde ſomit das Anſpar Syſtem beim Bau einer
einzigen Schule von 400000 M. nicht weniger als volle

Kleines Fenilleton.

Städtiſches Muſenm. (Eichamt, Sonntags von 11--2 Uhr
und jeden Wochentag von 11--1 Uhr unentgelt.ich.) Gegen
wärtig iſt in unſerer ſtädtiſchen Kunſtſammlüng wieder eine

ülle von Gemälden ausgeſtellt, ob deren man nur wünſchen
ann, daß ſie da der Genuß ein vollſtändig koſtenloſer

von recht vie en Kunſtfreunden angeſehen würden. Vor allem
intereſſieren zwei Künſtler, von denen der eine bereits einen
geachteten Namen im Reiche der bildenden Kunſt ſich errungen
hat, der hauptſächlich durch ſeine Schwarz-WeißBilder (Zeech
nungen) bekannt gewordene Franz Staſ und der nochwenig bekannte Murte ünſt er. Saſſeu iſt mit drei Ge
mälden verireten, von denen das Motiv P an ſofort ſeſſelt, wäh
rend der erſte Eindruc ſeiner Kreuzabnahme der der
ſtutzig machenden ar i iſt, weil man ſich erſi auf dem
neuen Weg, den der Künſtler einſchlägt, zurecht finden muß.
Obwohl das Bild P an im Maßſtab nicht ſo groß iſt, ſo liegt
ein Elwas von ſener monumentalen Größe darin, die ein Bödk
lin ſeinem Prometheus e. Doch wie grundverſchieden w ndeln
beide dasſelbe Motiv ab. Böcklin läßt Pan, den griechiſchen
Wald- Weidengott, im Schilf und Geſtrüpp ſitzend mit

ingebung die bekannte Rohrflöte blaſen und über deſſen Haupte Woglein verſunken lauſchen, bei Staſſeu iſt der braune,

rauhe, zotige, muskulöſe. Geſelle guf blumigem Hügel
ſitend in der Mtttagsſ wüle eingeſchlafen um ſeinen geſenkten

opf mit dem langen ſchwarzen Bart ben ein paar Falter
r neciſches Spiel. Dort iſt die liebenswürdige Seite dese betont, und hier kommt der im Grunde ge

nommen harinloſe Erwecker des „paniſchen Schreckens“ man
denke ſich die in der Ruhe ſein wiedergegebene herkuliſche Ge
ſtalt aufgerichtet zum Ausdruck. Vollſtändig abweichend
von der traditionellen Auffaſſung der Kreuzabnahme,
wie ſie ſich im Laufe der Jahrhunderte, von den alten Me ſtern

end, herausgebilde hat. das große Gemälde
Stafſeus unter dem gleichen Titel. Der Vorgang derdirekten Abnahme des Leichnams Chriſti iſt darauf ſchon voll

en; der Welterlöſer liegt, nur den Unterkörper in ein weißesVaten Ja auf der S ädelſtätte, die der Künſtler entgegen
er Hiſtorie als eine ſchön mit großen Flieſen belegte Platt
orm ſich vorſtellt. Vor dem in ſe maleriſchen Wiedergabe
ehr an d ezierſagl erinnernden hre eht die 7ebeugte ſlara, neben ein ſie tröſtender Jünger. Wie
her Eeekenſchmerz in ſeinen ſeinen Regungen ſtudiert 77 ge

malt, wie gibt die Verzweiflung dem Auge cher e
ans IJrre grengenden Ausdruc, wie klingt die uner
n den notoriſchen Bewegungen der meiſterhaft gemalten

Halle a. S. Dienot

f men derſelben vollſtändig ohnmächtig gegenüberſte

527 320 m. werden können. Das lingt nächſtgar aber trotzdem nackte re
as uns aus Anleihemitteln über 800 000 M. tet würde

uns im Anſpar Syſtem noch keine 900 000 M. gekoſtet
haben. Die Differenz von mehr als einer n
Million müſſen die Steuerzahler im Laufe von
vier n aufbringen, r nurtein mefür vo en mehr zu erhalten h

Jm vorigen Artikel war am Schluſſe darauf hingewieſenworden, daß von den 19 Millionen Peſt rege die
wir jetzt mit jährlich mehr als einer vollen Million Mark ver
zinſen und tilgen müſſen, reichlich 11 Millionen auf Bauten
verwendet worden ſind, die nicht Zins tragen. Bis zur er
folgten w. dieſer elf Millionen werden die Steuer
zahler volle 23 dillionen aufzubringen haben. Wäre da
e rechtzeitig mit dem Anſparſyſtem begonnen worden, ſo

tten wir die aus den 11 Millionen Mark hergeſtellten Bauten
für rund 8 Millionen Mark haben können. Es würde das
eine Erſparnis von nicht weniger als 15 MillioMark bedeutet haben. 9 p wen

Dieſe eine unbeſtrittene Tatſache muß man ſich vor Augen
halten, will man über die Urſachen des Halleſchen Finanz
elends klar ſein. Kennt man dieſe Tatſache aber und erinnert
man ſich des unheimlichen Anſchwellens der Verwaltungskoſten,
ſo werß man genug und braucht nicht nach weiteren Ürſachen
zu forſchen.

Ein Schlußartikel mag das bisher Geſagte zuſammenfaſſen.
Das traurige Ercebnis fällt ebenſo ſehr auf den Magiſtrat
u wie auf die Stadtverordneten, die mit Anleihen und

nleihegeldern nur ſo um ſich geworfen haben.

Eine ſchwere Anklage.
Zum Weltkongreß zur Tuberkuloſe Bekämpfung.

Eine ſchwere Anklage erhebt Max Nordan, der nicht
bloß Schriftſteller ſondern auch als praktiſcher Arzt in Paris
lebt, gegen eine Reihe mediziniſcher Koryphäen und gegen die
Leitung des jüngſt in Paris ſtattgefundenen Weltkongreſſes
der Tuberkuloſe in der Wiener Neuen Freien Preſſe von
voriger Woche, ſo ſchwer und mit einer ſolchen Fülle von
Tatſachenmaterial belegt, daß die Angegriffenen wohl oder übel
ſich dazu äußern müſſen.

Es handelt ſich, kurz geſagt, um ein bereits ſeit einigen
Jahren entdecktes und nach Nordaus Anführungen jedenfalls
ſehr beachtenswertes Serum gegen die Tuberkuloſe, die von
der offiziellen mediziniſchen Welt beharrlich ignoriert, ja an
gefeindet wird, und zwar, wie der Ankläger behauptet, keines-
wegs aus ehrenwerten Motiven.

Nordau ſchildert einleitend die Furchtbarkeit der Tuberkuloſe,
dieſes gewaltigſten Würgers auf Erden, der jahraus jahrein
viel mehr Opfer fordert als Kriege und andere Seuchen. Er
konſtatiert ſodann, daß die ärztliche Kunſt den ſchweren For-

ſichert, daß dieſer Bankrott der mediziniſchen Wiſſenſchaft kein
Berufsgeheimnis der Mediziner mehr ſei. Der Vorſitzende des
Weltkongreſſes, der alte Profeſſor Gérard, habe in ſeiner Er
öffnungsrede das troſtloſe Geſtändnis abgelegt: „Alle unſere
Bemühungen, dem Krankheitserreger im erkrankten Menſchen
beizukommen, ſind ergebnislos geblieben. Wir müſſen unſere
Anſtrengungen der Krankheitsverhütung zuwenden, gegen Ueber
anſtrengung, Wohnungselend und Trunkſucht ankämpfen, die
den Menſchen ſchwächen und dadurch für die Tuberkuloſe
empfänglich machen.“ 3500 Aerzte aus beiden Welten, faſt
alle Spezialiſten der Tuberkuloſe, hörten die Worte aus dem
Munde eines ihrer Oberprieſter, ohne Einſpruch dagegen zu
erheben. Auch die Heilſtättenkur ſoll nach der Anſicht vieler
Kongreßredner gar nichts leiſten.

Nun habe abe. der Bakteriologe am Pariſer Paſteur-Jn
ſtitut, Da Alexander Marmorek, ſchon 1898 ein
Serum hergeſtellt, das Tiere gegen die Tuherlelbazillen feſt

Hände aus. Neben der aufgelöſten Marig ragt der ſtiernackige
epanzerte Pontius Pilatus auf, der in ſeiner Ruhe geradezuKatuagriſch wirkt, und um ihn gruppieren ſich Joſeph von Ari

mathia und die übrigen Trauernden in farbenprächtigen Ge-wändern, bei denen lila, rot und ſcharlach vorheurſchen. Das

Se wich zur Mariengruppe bildet rechts der gekreuzigte
Schächer. Lints im Hintergrunde die tiefer liegende, anitei-
gende Stadt mit dem ragenden Römer-Kaſtell, in der Mitte
verſchwimmnende Baumkronen und darüber ein blau violetter
Abendhimmel, von dem ein leuchtender Streifen des Abend-
rotes Reflexe über das Ganze wirft; dadurch der düſteren Stim
mund einen Hauch von orientaliſcher Glut gebend. Es iſt ein
Gemälde, was öfler betrachtet ſein will, dann wird ſich wahr
ſcheinlich zeigen, daß ein leiſer zug nach Effekthaſcherei aufden Veſchauer zunächſt frappierend wirkt, daß es aber dem
Künſtler nicht gelungen iſt, ſeinen Stoff ſo gleichmäßig zu
durchdringen, wie er das in der Mariengruppe erreichte.

Mit einer hen Anzahl Gemälde iſt Müller-Münſter verkreten. Zunächſt feſſelt den vielſeitigen begabten
Künſtler das maleriſcho Mittelalter, die bunt koſtümierten Ge
t jener Zeit, die Landsknechte, die in der niedergekäuten

engiſſance der achtziger Far inmitten der Butzeenſcheiben
Romantik ein eigentlich unverdientes Daſein friſteten. Der
Künſtler führt uns nicht die verlumpten, verwegenen Söldlinge
vor, wie ſie uns durch die Kulturgeſchichte überliefert ſind, er
benußtt dieſen dankbaren Stoff nur, um ſeinem Bedürfnis nach
fertigen Gegenſätzen wirbungsſicheren Ausdruck zu eben. Die
Lichtſeiten des dsknechtslebens ſchildern ſein Abſchied
des junge äldners von dem ganz unter dem Banne
des ſchweren Moments ſtehenden en und gewiſſermaßen
als heitere Note auf das wehimutsng e Motiv der Roſenzeit
des Lebens: ein glückliches Lan c t s e
über ihren Sprößling ſich freuend. was äußerlich, zudem
der Aeltere wenig gelungen, iſt die Heimkehr des jun-
gen Siegers Seine romantiſchen Neigungen führen ihn
auch zur Wiedergabe von Muärchen-Stimmüngen wie

Jm auberwald und Am hwo er als ſeiner riee gibt. Doch in dieſem Malerhirn
ſchlummert der Drang, Bedeutenderes zu ſchaffen; von dieſemSinnen und hen agze uns ſeins Ezpnvoſitivnen:

Gewer und Die wilde Jagd zwei Beiine ar n laſſen Ale. da a en 2
u e Charakteri r en hinarbei'et,e J Netzhaut verzichtet.

lick in di erne gerichtet, ſitztt u echar

m

e die Beilon

epaar

den 24. Oktober 1905.

und ver

16. Jahrg.

machte und erkrankle Tiere, ſofern das Uebel nicht ſchon zu
weit vorgeſchritten war, heilte. Fünf Jahre lang überwand
T e im der Fs Menſchheit heißenderen Etſauung fihe noch nicht 72 c ar Endlich
hatten zahlloſe Verſuche ſeine Ueberzeugung ſo weit geſeſtigt,
daß ſein Gewiſſen ihm nicht länger zu zögern geſtattete. Die
Unſchädlichkeit ſeines Serums hatte er an ſich ſelhſt erprobt.
Am 17. November 1903 trat Marmorek in die weite
Oeffentlichkeit mit einem Vortrag in der Académie de médicine,
um die Kliniker beider Welten zu beſtimmen, ſein Serum zu
prüfen, nachdem bereits die Pariſer Kliniker dies verweigert
hatten. Und nun folgt eine lange Leidensgeſchichte über kaum
glaubliche offene und verſteckte Anfeindungen gegen die Ent
deckung und den Entdecker, der durch dieſelbe den Franzoſen
als Träumer, Schwätzer, ja als Schwindler erſcheinen mußte.

Jnzwiſchen hatte Marmorek die Taſche voll von Briefen
namhafter Aerzte, die ihre glänzenden Ergebniſſe berichteten,
aber zugleich ausdrücklich verbaten, von ihren Mitteilungen
Gebrauch zu machen. ariſer Aerzte ſchlichen zu ihm in der
Dämerung und baten um ſein Serum, ſahen ſich aber an der
Haustür ängſtlich um, ob man ſie nicht bemerkte. Jm Figaro
gab man zu verſtehen, man ſetze ſich ſtrafrechtlicher Verfol
gung aus, wenn man ein behördlich nicht genehmigtes Ge
heimmittel ſelbſt unentgeltlich vertreibe, uſw. Von den nam
haften Klinikern verlangte das Serum keiner. Nur unbe
rühmte Aerzte waren es, die zuerſt in franzöſiſchen Fach-
blättern den über Marmorek verhängten Bann brachen. Darauf-
hin wagten ſich auch einige andere in deutſchen und engliſchen
Fachzeitungen hervor.

Inzwiſchen war der Weltkongreß herbeigekommen, und was
Nordau darüber berichtet, ſchlägt dem Faß den Boden aus.

Marmorek war einer der erſten, die ſich als Mitglieder ein
ſchrieben und eine Mitteilung anmeldeten. Seine Karte trägt
die Nummer 27. Die Mitteilungen ſollen nach der Reihen
folge der Anmeldung ihren Platz auf der Tagesordnung er
halten. Als dieſe nun bekannt gegeben wurde, hatte Mar
moreks Mitteilung den 144., Platz erhalten. Da die Ab-
teilung für Therapie im ganzen bloß ſechs Arbeitsſitzungen
von je 24 bis 3 Stunden hielt, war es ganz ausgeſchloſſen,
daß die 144. oder auch nur die 100. Mitteilung an die Reihe
kommen konnte. Marmorek enthielt ſich, gegen den wider ihn
begangenen Rechtsbruch zu proteſtieren, forderte jedoch, daß
eine Unterabteilung abgezweigt werde, in der die hohen Num-
mern zu Wort kommen konnten.
wollte Schwierigkeiten machen, mußte ſich aber der entſchloſſe
nen Haltung der Kongreßmitglieder fügen. So wurde denn
die Unterabteilung eingerichtet. Als aber Marmorek zu Wort
kommen ſollte, überraſchte der Vorſitzende die Verſammlung
mit der Eröffnung, man habe ein anderes Thema auf die
Tagesordnung geſetzt! Nun erhob ſich ein Sturm der Ent-
rüſtung, wie ihn ein wiſſenſchaftlicher Kongreß kaum je geſehen.
Schließlich konnte Marmorek zu Wort kommen. Er begnügte
ſich damit, die Ergebniſſe ſeiner a in den ihm be

lann. gewordenen ca. 350 Fällen mitzutellen. Zwölf. Aerzte
aus ſieben Ländern, worunter Profeſſoren Krankenhausärzte,
Sanatoritmsvorſteher, beſtätigten ihre ans Wunderbare gren
zenden erzielten Heilerfolge mit dem Marmorekſchen Serum.

Die Schlacht war gewonnen. Aber der Sieg ſollte auf die
vier Wände der Untenabteilung beſchränkt bleiben. Und der
vom Kongreß-Sekretariat ausgegebene Tagesbericht erwähnt
weder die Sitzung der Unterabteilung, noch die Mitteilung
Mamoreks und der zwölf Aerzte! Und ſo kam es, daß die
anze Pariſer Preſſe, mit Ausnahme von drei Zeitungen, denWerwang einfach totſchwiegen.

Wenn wir uns auch vorläufig, ſo bemerkt das Hamburger
Echo hierzu, des Urteils über dieſe ſenſationellen Angaben ent
halten müſſen, ſo glaubten wir doch, ſie regiſtrieren zu ſollen,
zumal nicht ausgeſchloſſen iſt, daß gewiſſe Aerzte, welche bür
gerliche Blätter über ſolche Materialien bedienen geftiſſentlich
darüber ſchweigen.

Wie es ſich aber immer damit verhalten ſollte, ſo geſtatten

ausgeruſteten alten und jungen Kämpen, weht die ſchwarzen

Fahne, hinter der funkenſtiebend der Brand praſſelt. Vom
düſteren, unheimlichen Nachthimmel hebt ſich der vorwärts-
ſtrevbende Haufe ab. Nicht immer, z. B. bei der Geſtalt des
Trommlers, iſt dem Maler geglückt, eine einwandsfreie Zeit
type zu ſchaffen; um ſo beſſer gelang ihm das in dem Ge-
mälde aus der Biedermeierzeit: ein e l V im
Garten mit blühenden Kaſtanien liebevoll gemalt und fein
arbig i amn engeſtinwt Schäumende, gärende Kraft eigtich in Se wilde Jagd, zu der wohl Bürgers B e
ie urſprüngliche Anregung gegeben hat. Beim Klange des

Hifthorns jagt über das umher wirbelnde, den Sbepeug be
deckenden Laub eine Anzahl degenerierter, magerer MordGe
ſellen, brutale Wildheit in den Geſichtern, mit flatternden
Haaren r nicht minder deformierten mit Schlägen n
triebenen Mähren daher. Die beiden vorderen Reiter in küh
ner Verkürzung den Abhang im Abſprunge nehmend. Flie-ende Menſchen ſtünmiſcher Himmiel; zwiſchen enen
Wollen ſchwe elgelbes Licht, dazu die phosphoreszierenden Augen

der Pferde. In die moderne Zeit verſetzt das Bild Auf
der Höhe ein auf der Lebenshöhe angelangtes Menſchen
aar; die Frau im Mantel aufgerichtet, zu ihren Füßene der Mann. Einmal benutzt er auch einen religi
toff als Vorwurf zu ſeinem Gemälde: Und alles
olgte ihm nach. Noch reifer als ſein Geyer

ſt dies Bild eine ernſte Arbeit von ſeeliſcher Vertiefung in
den Stoff. Offenbar folgt der Künſtler hier den Spuren v
von Uhdes, ohne deſſen herbe Größe i erreichen. Seine
faſſung iſt weicher ohne in die Süßlichkeit eines
u geraten; über dem Bilde lagert etwas von dem desFruhlinge Chriſtus einen Knaben bei der 8 aſſend
wiſchen einem jungen Ehepaare ſchreitend, dem der Zug all
er „Mühſeligen und Veladenen folgt“, die in bedingungs

loſem Vertrauen, mit frommem ergriffenen Geſichtsausdrixk den
Worten des von Menſchenliebe verklärten Meiſters in Der
Vorgan a für den das Grün der Bäume und die vom
Sonnenlicht getroffene Hütte eine Folie bilden, ſpielt
ſich in unſerer Zeit ab. Nach dieſen Bee emes vielſeitigen
Könnens iſt für die Zukunft noch Bedeutungsvolles von
dieſem Künſtler zu erwarken.
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dieſe Vorgänge intereſſante, aber recht unerfreuliche Einblicke
in das Reich Aeskulaps und das Treiben unſauberer Ge
in demſelben. u ihnen di n aus r Zeit bekannte invidla hen er die An unter
den Medizinern). Noch unheilvoller wirkt der oberſte der Teufel,
das materielle Jntereſſe. Jn Sanatovrien, ſagt Nordau,

in Deutſchland allein mehrere 100 Millionen Mark, in der
ganzen Welt über eine Milliarde angelegt. Darauf mache man
ſich ſelber den Vers. Auf dem Kongreß ſelbſt iſt von Unbe-
fangenen erklärt worden, daß die wirklichen Heilerfolge der
Sanatorien gleich Null ſeien, und ſie beſtenfalls als Ferien-
kolonien für Arbeiter in Betracht kämen. Das wollen die
Intereſſenten der Sanatorien natürlich nicht gelten laſſen.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Die dritte Klaſſe wählt in Alt-Halle neun Stadt

verordnete, in Halle-Nord zwei. Die Wahl ſindet
vom G. bis 8. November ſtatt. Jn Alt-Halle gelten
die ſechs Erſtgenannten als auf ſechs Jahre gewählt,
der Siebente auf vier Jahre, die beiden letzten auf
zwei Jahre.

Zwei Kommunal-Wählerverſammlungen waren geſtern
für die Vororte in Trotha und Kröllwitz arrangiert. Jn der
Sachſenburg in Trotha referierte Stadtverordneter Le h
mann Leipzig. Der Redner wies an der Hand von Bel
ſpielen nach, wie notwendig es iſt, daß ſich die Arbeiterklaſſe
an den bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahlen beteiligt, da
mit ein geſunder Geiſt in die Stadtparlamente einziehe. An
der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Emmer, Beige
und Lepitz. Emmer gab einen Ueberblick über die bisherige
Tätigkeit im Stadtverordneten-Kollegium, dabei hervorhebend,
daß ſich die Situation immer intereſſanter geſtalte. Nament
lich werde die Abrechnung über den Kaiſerbeſuch noch viel
Staub aufwirbeln und das mit Recht. Einige Redner kriti
ſierten mit kräftigen Worten das Verhalten der bürgerlichen
Vertreter im Stadtparlament. Zum Schluß ſorderte Genoſſe
Lepitz zur regen Teilnahme an der Agitations-Arbeit auf und
ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf die iniernationale,
völkerbefreiende Sozialdemokratie, in das die Verſammelten
begeiſtert einſtimmten.

Jn Kröllwicztz referierte Stadtverordneter Fränzel-
Leipzig. Auch die Verſammlung war gut beſucht und bildete
einen geharniſchten Proteſt gegen den bisherigen Kurs der
Halleſchen Kommunalpolitik.

Jn beiden Verſammlungen wurde folgende Reſolution ein-
ſtimmig angenommen:

Die verſammelten Einwohner der eingemeindeten Vororte
re mit aller Entſchiedenheit gegen die Maßnahmen
es g. und der Mehrheit der Stadtverordneten in

bezug auf die Verlängerung des Eingemeindungsvertrages,
zumal von keiner Seite ſeitens der Einwohner der Magiſtrat
u dieſem Schritte veranlaßt worden iſt. Die Verſammeltenſind der Ueberzeugung, daß mit der Verlängerung des Ver

trages nur der Zweck verbunden iſt, die Vertreter der Ar
ren nach Möglichkeit von dem Klaſſenparlament aus
zuſchalten.

Die Verſammlung verpflichtet 85. mit ollen Mitteln für die
Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten einzuireten, um
dadurch dem Magiſtrat und der bürgerlichen Stadtverordneten
Mehrheit ein gebieteriſches Halt zuzurufen
16 000 Flugblätter ſind geſtern vormittag in der Stadt

als zweites ſozialdemokratiſches Flugblatt für
verordneten Wahlen verbreitet worden. Es empfiehlt ſich, in
Zukunft derartige Flugblätter nicht nur an die Wähler abzu
zugeben ſondern möglichſt allgemein zu verbreiten damit auch
die Nichtwähler über die zur Debatte ſtehenden Fragen unter-
richtet werden.

Kommunagalvereinler und Beamte. Wenn auch ein großer
Teil der ſtädtiſchen Beamten ſchließlich ſich dahin wird beein-
flufſen laſſen, daß dieſe Beamten für die Kandidaten der Kom
munalvereine ſtimmen, ſo ſcheint ſich doch die Differenz mit
den Privat und Staatsbeamten ſo vertieft zu haben, daß
ohne eine ſehr empfindliche Bloßſtellung beider Teile eine
Einigung nicht mehr möglich iſt. Die Beamten beabſichtigen,
ihre bereits aufgeſtellte Kandidatenliſte erſt ſpäter zu veröffent-
lichen. Was ſie in erſter Linie gegen die Rösnerliſte anführen,
iſt der Umſtand daß die Herren faſt ohne Ausnahme Wähler
der zweiten Klaſſe und Hausbeſitzer ſind. Es iſt der ſehr be
rechtigte Wunſch ſeitens der Beamten vorhanden, mehr Ver-
treter der Mieterintereſſen ins Stadtverordneten Kollegium zu
bringen. Jn dieſem Vorhaben treffen ſich die Beamten voll
ſtändig mit den Arbeitern.

valle, Oktober.
Eine groſze öffentliche Kommunal Wähler

Verſammlung
wird am nächſten Donnerstag, den 26. Oktober, im Konzert
hauſe, Karlſtraße, ſtattfinden. Als Referent iſt der Reichs
und Landtagsabgeordnete ſowie Stadtverordnete Genoſſe
Peus Deſſau gewonnen worden. Möge man ſchon heute
für Mafſenbeſuch dieſer Verſammlung agitieren.

wiſſen iſt Macht.
Jn ſeinem Rückblick über den Jenaer Parteitag faßt der

Parteivorſtand die Jenger Debatten über die Erziehung der
Jugend und die Fortbildung der Aelteren in unſeren Reihen
alſo zuſammen.un aber die geſchaffenen Organiſationen zu erhalten und

zu erweitern, dazu muß der rechte Geiſt unter den Mit
gſiedern derſelben vorhanden ſein. Der Geiſt der Einigkeit
und der Opferwilligkeit, der Eifer zu lernen, um
ſich über die großen Auſgaben und Ziele der Partei zu
unterrichten un tad zie Jcet er Erkenntnis immer
neue Anhänger für die Partei zu erobernre nern D. Unſere Macht darf nicht bloß
auf der immenſen Zahl der Köpfe beruhen, die wir für unſere
Jdeen und unſere Ziele gewinnen können, ſondern ſie muß
vor allem auch auf dem Wicſen und der Erkenntnis dieſer
Köpfe beruhen Wir brauchen Kare und zielbewußte Männer
und Frauen, deren Kampfesluſt und Begeiſterung mit ihrem
Wiſſen und ihrer Erkenntnis

Parteigenoſſen! Jn Jena herrſchte darüber nur eine
Stimme, daß die theoretiſche Ausbildungder Parteigenoſſen und dementſprechend auch die Verbrei
tung unſerer wiſſenſchaftlichen Literatur in ſtarkem Mißver
hältniſſe ſtehe zu der Ausdehnung der Parteianhängerſchaft.

Wir ſind ſehr in die Breite, aber ungenügend in die
Tiefe gewachſen. Wir wollen künftig allerdings noch mehr
als bisher in die Breite, aber no weit mehrauch in die Tiefe wachſen. Erſt dann ſteht die
Partei als ein mächtiger Ba der dem ſtärkſten Sturm
trotzt, ungusrottbar feſt. Deshalb müſſen wir alle in wel
chen Stellungen wir immer ſind, die gegebenen Winke be
achten und ihnen gemäß handeln.

Um dieſe Ziele zu verfolgen, bedürfen wir der Jnſtitutionen,
welche ſich die theoretiſche en rn in die Fragen des So-
zialismus, die Vermittlung der iſſenſchaft und die Er-
ziehung zur Kunſt zum Ziele nehmen. Dieſe Inſtitutionen
beſtehen auch in Halle, und jedermann, welcher Luſt hat,
zu lernen und an ſeiner geiſtigen Ausbildung weiter zu bauen,
findet hierzu ausreichend Gelegenheit im Arbeiter-Bil-
dungs- Verein welcher ſowohl die wiſſenſchaftliche Aus
m wie auch die künſtleriſche Erziehung ſeiner Mitglieder
bezweckt. Um ſich mit den Theorien des Sozialismus ver-

die Stadt

traut zu machen, haben hieſige Genoſſen einen ſozialpoli-
tiſchen Kurſus errichtet, der ſeit Jahren beſteht, und in
dem die Theorien des Sozialismus in der Geſchichte und
Oekonomie diskutiert werden. Der Abend findet an jedem
Mittwoch 9 Uhr im Gaſthaus Drei Könige ſtatt.

Mögen ſich die Halleſchen Genoſſen die Leitſätze des Partei
vorſtandes zu eigen machen und die Gelegenheiten zur Ver-
innerlichung ihrer ſozialiſtiſchen Auffaſſung benützen.

Mit den Halleſchen Wohnungsverhältnifſen
befaßt ſich eine Statiſtik der Polizeireviere in Halle, wonach

in Halle und Trotha nach dem 1. Oktober insgeſamt 506
Wohnungen und 100 Geſchäftsräume leer ſtehen. Dieſe
Ziffern beweiſen nicht, daß ein Ueberſchuß in Wohnungen vor-
handen iſt. Wenn man betrachtet, daß in Halle etwa 40000
Wohnungen beſtehen, ſo ſind die meiſten dieſer 506 leerſtehen-
den ſolche, die ſich in einer Preislage befinden, welche der
Arbeiter nicht bezahlen kann. Der ganze Ueberſchuß der leer
ehe Wohnungen beweiſt in keinem Falle einen Wohnungs
überſchuß.

Schlachthaus Genofſenſchaft und Lehrer.
Der Verſuch, die hieſigen Volksſchullehrer an den agrariſchen

Karren zu ſpannen indem ſie halbamtlich zur Zeichnung von
Anteilſcheinen veranlaßt werden jollten, wird auch von andrer
Seite entſchieden mißbilligt. So ſchreibt die g. D. Preſſe,
nachdem ſie unſere Notiz im Je wiedergegeben hat:

Jedenfalls aber hat das Volksblatt recht, wenn es ſeiner
Verwunderung darüber Ausdruck gibt, daß die Vorlegung
des Zirkulars an die Lehrer überhaupt möglich iſt, und

j Stadtſchulrar ſpielt.
wenn es zu erfahren wünſcht, welche Rolle dabei der
St t. Das ganze r iſt um ſoſeltſamer, als die Agrarier und auch die Mittelſtändler bisher

z d eineenSache, n die e man dazu gekommen
Lehrerkollegie das lar vorzulegen.c. X.um ich W zu könnenfuhren heute r Wichs die hieſigen ſtudentiſchen
Korporationen zu den fangsfeierlichkeiten nach dem Rathaus
ſaale. Man ſcheint der Feier einen ganz beſonders wichtigen
Anſtich geben zu wollen. Es iſt aber doch nicht unintereſſant:
Pod und die Jünger der alms mater. Mit der Wiſſenſchaft
hat er ſich bisher doch noch nicht vor den dicken Bauch ſtoßen
laſſen

Einen Rezitationsabend
altbayeriſcher Fialedrhen veranſtaltete geſtern abend im
Bellebue das Gewerkſchaftskartell. Als Vortragende war die
bekannte Schriftſtellerin und Rezitatorin Frau Lina Leidl
ewonnen worden, welche ausſchließlich eigene Dichtungen zu

ör u c S ramm C zheiteren und ſa nhalts ortrader Künſtlerin der lebhafteſte Beifall des lebe nicht zahlrei

erſchienenen Publikums zu teil ward. Sämmtliche zu r ge
brachten Dichtungen ſind e vollwertige Sachen, die in
ihrer Tendenz recht vorteilhaft abſtechen von ähnlichen Sachen
der Ganghofer, Schmid und anderer. Die Satire Fürs Vater
land kennzeichnet in realiſtiſchen Farben das Elend des Vete
ranenvereinsweſens und die Skizze Wie die Hoirauſenleut wall
fahren gangen ſind, iſt ein prächtiges Stück altbayriſchen Volks
umors. roße Heiterkeit erregten die beiden Humoresken
ie ſichere Hypothek und Auf der Muſi. Es wäre ſehr zu

wünſchen, daß derartige Abende, die im allgemeinen Bildungs-
intereſſe veranſtaltet werden, beſſer beſucht werden wie der letzte,
damit ſich die Wiederholung ſolcher Abende lohnt, was ſehr zu
wünſchen wäre.

Die Lohnklage
des Gärtnergehilfen Friedrich Hamann die ſeinerzeit das Ge
werbegericht beſchäftigte und dort wegen Unzuſtändigkeit ab
ewieſen wurde, kam am Mittwoch vor dem Amtsgericht end
ich zum Abſchluß. Hamann war vom Handelsgärtner

Schröter, Jigervioß vier Tage vor Ablauf der Kündigungs-friſt entlaſſen und klagte nun für entgangenen Lohn und Koſt

und Logis um die Summe von 11.62 M.
Um dieſe Sache r Austrag zu bringen, waren mehrere

Termine und die Vernehmung eines Gutachters über den
Wert der Schröterſchen Gehilfenwohnung notwendig.

Da Hamann noch minderjährig iſt, hatte der Vorſitzende
der Gärtnerorganiſation die ageſührung übernommen. Die
Angelegenheit endete ſchließlich damit, daß der Kläger vom
Beklagten 10 M. erhält und dieſen die Koſten des Verfahrens
auferlegt wurden.

Das Gewerbegericht hatte merkwürdigerweiſe nur 7.50 M.
angeſezt. Die Verhandlung entbehrte nicht eines drolligen

umors. Denn beim Auszahlen des Klageobjektes ſah man
errn Schröter den Unmut deutlich auf dem 2ſchriehen. Auf die Frage des amtierenden Richters, ob er K6

ärgere, machte Herr Schröter dann ſeinem bedrängten Herzen
Luft mit den Worten „Jch ärgere mich nur, daß ich ſchon
im Volksblatt rumgeſchmiert worden bin. Das iſt nämlich
ein Sozialdemokrat (mit Beziehung auf den Klagevertreter)
und die Klage iſt zur Parteiklage gemacht.“ Nun war's
runter, was das Herz bedrückte, aber wenn die belklagte
Staatsſtütze gehofft hatte, durch dieſe geiſtreiche Bemerkung

zu werden, ſo hatte er getäuſcht. Der Amtsrichter
eſaß Verſtändnis für ſolche Schmerzen lächelnd machte er

Herrn Schröter klar, das Parteizugehörigkeit Privatſache ſei
und nicht hierher gehöre.

Finſteren Antlitzes blechte Herr Schröter mit dem tiefſinnigen
Bemerken: „das paſſiert mir ſeit 30 Jahren zum erſten Mal.“
Lächelnd ſtrich der Klagevertreter das heißumſtriitene „Moos“
ein, und die Parteien entfernten ſich mit dem gutgemeinten,
ſcherzhaft ironiſchen Rat des Amtsrichters künftighin in Fried'
und Freundſchaft zu leben und Herrn Schröter, nicht wieder
im Volksblatt rumzuſchmieren.“

Ob Herr Schröter den Rat inbezug auf Friede und Freund-
ſchaft befolgen wird Wir wollen es hoffen wenn er jedoch

d ar u c e
Baumſtudien, Geſchichtsbilder vorüber, in denen noch ein gut
Teil alter Schule ſiteckt. Hervorgehoben ſeien: Aufzieh
des Wetter und An der
hält in flotten Studien die charakteriſtiſchen Rieſen-
gebirgsbewohner ſeſt. Eſchke bringt einen Mär
kiſchen See und ein gut ſtudiertes bretoniſches Jnterieur.
Von Fräulein Jvendſen ſind die breit und friſch hin-
gemalten Aquarelle und Paſtelle. Genzmer iſt am
beſten durch ſeinen Charakterkopf: den eines wen-
diſchen Bauern vertreten und von Klein ſind feine duftige
Bilder und Bildchen aus dem See- und Badeleben haupt-

e n
Oſtſee. Werner Zehme

ſächlich die r des ſüßen Nichtstuns verkörpernd. Wie
leuchtet auf der Streandpromenade aus den Seemannsgeſtalten die chike, srgzisſe Mädchengeſtalt, deren Ge
ſicht im Helldunkel liegt. ie natürlich iſt die Luft- und
Waſſerſtimmung wiedergegeben. Gegen die Strandpromenade,
dieſem friſchen leuchtenden Farbſieck, wirkt das daneben ſtehende
Bild Fabians Am Herd ſchwer in der Farbe, Genzmer
kommt mit ſeinem Kuriſchen Fiſcher nicht über die
ehrliche Trockenheit hinaus und nur Müllers Am Nirxren-
weiher verblaßt in dieſem Kampfe der Farben und Tech-
niken nicht mit ſeiner feinen Herbſtſtimmung. Außer Dahls
Abendfriede empfehle ich ſpeziell die beiden ausgeſtell
ten Kleinbronzen: Freeſes Badendes Mädchen
und Starkes Träumerei zur Beſichtigung Ohne
Uebertreibung: ein reichhaltiges, koſtenloſes Kunſtmenu, daß
zum Genuſſe einladet, um deswillen die Kunſtfreunde unter
den Arbeitern einmal auf den üblichen Sonntagsfrühſchoppen
verzichten könnten. Noch eine erfreuliche Ueberraſchung, PaulSchultzes: Regenbogen iſt angekauft ein Seſt, um

den uns manches Muſeum beneiden wird. K

Stadt Theater.
Am Sonnabend abend bot ſich den Beſuchern des Stadt

Theaters ein auserleſener Kunſtgenuß. Der vor kurzem aus
dem Amte geſchiedene der Münchener Hof-
bühnen, Ritter iſt von Poſſart, der ſeinen Platz einem
ſchneidigen Oberſt einräumen mußte, der nun die Muſen nach

„Reglement drillen kann, trat hier als Rezitator
auf. Der Künſtler ſteht als vielleicht einzig da.Seine Stimme iſt von gewaltige 53n Umfange und großem Wohle und dabei Mod ne die ſich jederErknntunhennance vorgetragenen gen anſchmiegt.

Herr von Poſſart trat ſchlicht und natürlich auf und hielt ſich
von jedem ſchauſpieleriſchen Pathos fern, deſto wirkungsvoller
kamen daher die Dichtungen in all ihrer Formenſchönheit und
inhaltreicher Tiefe zum Ausdruck. Der Künſtler rezitierte zuerſt
das Eleuſiſche Feſt von Schiller: „Windet zum Kranze
die goldenen Aehren, en auch blaue Cyanen hinein u. ſ. w.“
Der edle, klaſſiſche Gehalt der Dichtung wie die glänzende
Sprache Schillers kamen in der Rezitation vorzüglich zur
Geltung. Jm zweiten Teile trug Herr von Poſſart das
g. renlied von Wildenbruch vor. Jnhaltlich bietet dieſes

edicht recht wenig, es iſt ein Produkt der neueren, ſüßlichen
Romantik, die nur mit äußeren Mitteln arbeitet und nebenbei
auf die Sentimentalität a Seelen ſpekuliert. Jm
Munde des Herrn von Voſſart erhielt die blutloſe Dichtung
aber Feuer und Leben und von Vers zu Vers ſteigerte ſich das

S am Vortrage. Beide Dichtungen wurden unter
rcheſterbegleitung rezitiert. Die Begleitung von H. Schillings

paßt ſich äußerſt geſchickt an die verſchiedenen Situationen der
Dichtungen an, ohne aufdringlich zu werden. Beſonders
temperamentvoll iſt die Muſit beim Hexenliede. Das
Auditorium quittierte mit ſtürmiſchen und wohlverdientem Bei
falle. Wünſchenswert wäre es geweſen, wenn während der
Rezitationen der Zuhörerraum verdunkelt worden wäre.

Außer der Begleitung der Rezitationen brachte das Theater
orcheſter noch die Symphonie-Paſtorale von Beethoven zu

ehör, und man muß ſagen, in der vorzüglichſten Weiſe:Waldesrauſchen und Vogelruf, Gewittergrollen und St ue:

weheun, alle Feinheiten der prächtigen Tondichtung wurden vom
Orcheſter unter der Leitung des Herrn Kapellmeiſters Tittel
packend wiedergegeben. Auch die Ouverture zu Egmont vonBeethoven wurde exakt und entſprechend gehpieit

ein ZeichenDas Theater war ziemlich ſchwach beſetzt. Auch
ür das Kunſtverſtändnis des beſſeren Halleſchen Bürgertums,

n wen ge5 d Tr re r onmiert,ei uten Ton gehört, das aber für beſondere Kunſt-leiſtungen keinen Pfennig ausgeben will! ſt

Oper Mignon von Thomas.
Jhrer Mignon verdankte Frl. Eckeblad das En t andie Berliner Hofo An ihre Stelle trat geſtern dri Er na

Da es die erſte
ünſtlerin ſich zeigte und da ſie ein Halenſer Kind iſt, wurde i
uftreten mit beſonderer A t. Fräulein Fiebiger ſich zu eſſen halte an den durmhleenten

ofoper.
tiebiger. et Rolle war, in der die junge

4

folge ihrer Vorgängerin. Als ganz gleichwertig kann man
allerdings beide Darſtellungen ich bezeichnen, wenn auch gern
anerkannt ſein mag, daß Fri. Fiebigers Bignon eine ſehr
tüchtige Leiſtung war. Die wohllautende, durch gute Schulung
wirkſam geförderte Stimme iſt tritig la und recht modulations-

Kennſt du das Land .2“offener Szene lebhaft applaudiert. Troudem entbe dieStimme der tiefen, eindringlichen Jnni h die dem Geſange

des. Frl. Eckeblad den rauſchenden Erfolg
täuſche ich mich; vielleicht iſt die Di n der

und
„O du, Philmne!

weit mehr zornig als ſchmerzer die Mimik vorher,

erſte Enttäuſchung war da von dem Geſicht Mignons der Ent
ſchluß abzuleſen, ſie werde den Koketterien Philinens durch
Gegenminen zu Seaegnen wiſſen. G die Ge der
hen neunte de en en en gehe e hereit des Bildes trüben tbnnen, dic ad uaſten

ei ihren ſonſtigen
die Mignon ſo darſte
dieſer Rolle vergißt.

Die meiſten andren Rollen hatten geſtern die frühere Be
ſetzung gefunden. Herr G lli war lligerweiſeerſten Akte bei der Statt etwas n i
von Boer war geſtern vorzüglich disponiert, ebSoo mer als Lothario. Vie We foren ken r

d wekgBirkholz als Jarno un öttcher als driihrer Aufgabe gleichfall t Die D on e
lag in den Händen des Herrn Tittel, dex mit ſeinem Orcheſter
die an inſtrumentaler Feinmalerei reiche Onverture ſo wirkſam

irigenten und der Kapelle m

zitelle hervörragenden Quali

zur Geltung brachte, daß dem
gewöhnlich warmer Beifall gezollt wurde.

Das Winderſtein-Or rr jeinen nern r Sn Ruf erworben hat, gibt jetzt auch an Sonntagen volto
denen das zweite diesjähwgstümliche Konzerte, von



ſe, ſich ſchen gegen dasr imſie ſa vel r anſetzeeze ſein und

Dur di Vom Bertrag.bei z W ad n Arb aterſelretariaten ad
n Arbeiter darauf ehe an aht legendeiten werden

emacht, nichtsW x ſie nicht ohe b an Deſigeben
e 7 ungl wie viele Rechtsſtreitigkeiten

gen rozeſſe darauf zu uführen ſind, daß eine
der Parteie

Weiſe

Kaufmannsgericht, die auf „Vertra i inserfüllung“ Ilebendige Beiſpiele dafür. Es tomnt ſehr Wuſg ver Faß

Zeit haben oder bei denen
Zeitpunkt

beiter ſich die

Aber auch in manchen anderen Fällen werden Verträge ein
Faanaen, deren viele nicht ſofort überſhauen
önnen. Da hat ein Schloſſer in einem Wirislokal ſich von

einem geſchwätzigen Reiſenden das Konverſations Lexikon
aufdrängen laſſen. Den erſten Band erhält er ſofort und
dann muß er alle Monate fünf Mark zahlen. Er unterſchreibt
ein Formular, auf dem es recht harmlos heißt: „Unterbricht
der onnent einmal die Ratenzahlung, ſo bleiben“ die gelie-
ferten Bücher Eigentum der Firma.“ Am anderen Tage be
trachtete er ſich den Zettel genauer, und er findet, daß ihm
das Werk 170 Mk. koſten wird. Nun überlegt er ſich erſt.
Was tut er mit dem Lexikon Er als Schloſſer wird doch
nie in die Lage kommen, das Lepikon ſo auszunützen, daß
es ſich einigermaßen rentiert. Und wenn er vielleicht arbeits
los wird was heute jedem Arbeiter über Nacht paſſieren
kann und er nicht imſtande iſt, das Werk, deſſen Hälfte
Bände er vielleicht inzwiſchen geliefert erhielt, weiter zu be
Zzahlen, dann ade, Geld und Bücher. Der Arbeiter, der ſich
nicht dazu verſtehen kann, alle Monate nur ein paar-Groſchen
für guce Broſchüren oder Zeitſchriften auszugeben, der läßt
ſich oſt in unverſtändlicher Weiſe die teuerſten und für ihn
völlig unbrauchbaren Sachen durch „Vertrag“ aufhängen.

Ein anderer Arbeiter geht, natürlich durch Vertrag, eine
hohe Verſicherung ein und merkt dann erſt ſpäter, daß ihm

die Beirräge zu hohe werden. Beſonders die Frauen fallen
ſehr häufig auf ſolche Verträge herein. Wie der Reiſende
aber auch ſein Korſett, ſeine Bilder uſw. lobt nirgends
gibt es ſo billige und gute Sachen iſt der Vertrag unter
ſchrieben, dann ſtellt ſich gewöhnlich am anderen Tage eine
Unannehmlichkeit heraus, die man zuerſt gar nicht be-
achtet hat.

Damit ſoll nicht geſagt werden, daß man überhaupt keinen
Vertrag abſchließen ſoll. Jm Gegenteil, gerade durch einen
ſchriftlichen Vertrag ſoll man ſich ſichern und viele Klagen
vor den Amts und Gewerbegerichten würden unterbleiben,
wenn der Vertrag richtig abgeſchloſſen worden wäre. Daß
man den Jnhalt des Schriftſtückes kennt, das man unter
ſchreibt, das iſt die Hauptſache. Gewiß können Verträge, die
gegen die „guten Sitten“ verſtoßen, für ungiltig erklärt wer-
den. Aber, geht hin zu den Gerichten, was man dort unter
„guten Sitten“ verſteht. Beſſer rechtzeitig vorgeſehen als nach-
r und man bleibt vor großen Schädigungen be-
wahrt.

geſtern nachmittag in den ThaliaSälen ſtattgefunden hat.
Leider iſt der Eintrittspreis zu dieſen noch immer
ſo hoch (1.05 Mk. und 0.80 Mk.), daß der Beſuch der eßen
Maſſe des Volkes S emacht iſt. Und doch wer es
zu wünſchen, daß auch der Arbeiterſchaft die Möglichkeit ge
geben werde, eine gediegene und künſtleriſch hochſtehende Muſik
zu hören. Denn auf dieſem iete liegt es leider in Halle
noch ſehr im Argen. In den letzten Jahren iſt es in bezug auf
die dramatiſche Kunſt bei der Halleſchen Arbeiterſchaft
bedeutend bergauf gegangen, das Intereſſe und das Verſtänd-
nis hierfür hat ſich gewaltig Eine wahrhaft gute
Muſik aber iſt den Halleſchen Arbeitern noch nicht zugänglich
geweſen. Hoffentlich kommen wir auch hier wie in anderenEradten dazu, zu billigen Preiſen Volkskonzerte zu veranſtalten,
in denen der eteesgf Gelegenheit gegeben iſt, die Schön

heiten im Reiche der Tö ne kennen zu lernen und ſich daran
u erfreuen. Wie wäre es, weun Herr Winderſtein den Verſuch machte, oder das r die Sache in die

Hand nähme und ſich nicht allein auf Theatervorſtellungen und

Rezitationen L v n die Mendelſohmſch
em geſtrigen Konzerte kam zunä ie Mendelſohnſchee eeethe Hbehen zum Vortrage, dem ſich das Vor-

ſpiel zu der Oper Lorelehy von wo ruch, dem Komponiſtenvon Schillers Glocke, anſchloß. Die Oper ſelbſt wird wohl nie
aufgeführt, das Vorſpiel, iſt aber mit ſeiner glänzenden Melodik
als Konzertſtück wie geſchaffen. Vorzüglich war das Andantevon Molique für Flöte mit Orcheſterbegleitung, während der
SouvenirValſe von Knopf, ebenfalls für Flöte und eſter,
mehr ein Bravourſtückchen ohne tieferen Gehalt iſt. Recht paſſabel
kam die Ungariſche Rhapſodie Nr. 1, Frdur von Franz Liſzt
um Vortrag Im zweiten Teile des Programms kamen nur

gnerſche Kompoſitionen zu Gehör. Und es iſt das nur zu
begrüßen und zu wünſchen, daß auch bei ſpäteren Konzerten
der eine Teil ſich nur mit den en eines einzigen Kampaninen
beſaßt, um die Eigenart desſelben zur Kenntnis zu bringen.Vorzüglich gelang geſtern die Ouvertüre zu ginbä ſern ferner
des lußſgene aus Rheingold, Einzug der Götter in Walball.
Nicht gang ſo gut wirkten die Fragmente aus der Oper Lohengrin.
Beſonders war der Schluß ier ſehr unvermittelt. Recht wenig
Jeelgnet für ein „volkotümiiches“ Konzert das Wagners Werke
populariſieren ſoll, war das Albumblatt für Violine mit Orcheſter
begleitung von Richard Wagner. Jm großen und ganzen verich
Diont das Konzert aber volles Süden werden die
päteren des W Orcheſters auchſo n. y.weiteren

-16. Mk. 4 dito mit 38 Mk.,-1

diun Man ehren

Der Arbeiter-Bildungsverein Hall e veranſtaltete amAitabr im großen Sad des n. c
M e ezitationsabend, für den als Redner Herr
latit z gewonnen war. Herr Schwarz brachte hoch und
kg tungen von S er r d gutu ſeiner Aufgabe in vollkommener Weiſe, ſo daß den

un chienenen ein außergewöhnlicher Kunſtgenuß im
eines r bereitet wurde.lert e Beſi tignne und Kontrolle fand während der

ten g. re des hieſigen Kriegsgerichts ſtatt. Es waren
Wirt iegsminiſterium die Herren: Wirkl. Geh. Kriegsrat

a und der Chef des Verwaltungs- und Juſtiz Departe
ments Valet des Barres erſchienen. ie ganzen Be
e und das Benehmen der Herren im Kriegsgericht ließ

n daß man es mit wirklich hohen Vorgeſetzten zu tun

Zum Sprechverkehr mit Halle und AmmendorfRadewiſt Zimmersrode in der verkehrsſchwachen Zeit e
bar Wilttelſch

e elſchule an der Torſtraßze wurde am Sonnabend eingewerht. Der Bau hat etwa 400000 M. geroſtet. Dieier fand mit den üblichen Zeremonien ſtatt. bein et

rendel ſchwangen ihre obligatentaude und Stadtſchulrat

gwnnderſchwundener Geldbrief. Ein bei der Hauptkaſſe derieſigen Eiſenbahn Direktion Spaegangener Geldbrief a 1000
ark Bar Ablieferung der Station Tr. iſt in Verluſt eraten

und trotz eifriger Nachforſchungen, auch ſeitens der Kriminal
Polizei bis heute nicht wiedergefünden worden.

Zoologiſcher Garten. Seit Freitag h der Winter ein
gezogen, vier Wochen früger als ſonſt. Das Minimum-Thermo-
meter zeigte Freitag 2 Grad Celſius unter Null, Sonnabend
3pr 4 Grad unter Null, und die Eisdecke war auf den nicht
tark bevölkerten Waſſerbaſſins ſo dick, daß das herunterfallende
Obſt darauf liegen blieb. Hoffentlich erhalten wir noch einmal
milderes Wetter, wenn a derartig kalte Witterung immernoch dem naſſen Wetter der letzten Wochen nach jeder Richtung

hin vorzuziehen iſt. Die Brunft der Damhirſche hat begon-
nen, und man ſieht den ſchwarzen Schaufler ſeinem roten
Rivalen ſcheu ausweichen, vielleicht wird aber der um ſo viel
üngere in dieſem Jahr doch ſchon einmal Mut faſſen und ein
Tänzchen mit dem Herrſcher des Geheges wagen. Man hört
jetzt alſo bei drei Hirſchen den Brunftruf: beim Damwild das
kurze Bellen, bei unſerem Edelhirſch das an tgre Brüllen
und beim nordamerikaniſchen Wapiti das jaulende Orgeln, auch
das Renn-Tier wird ſich bald vernehmen laſſen, während der
ſchlanke, elegante Virginier noch in den Kolben ſteht, d. h. ein
noch unentwickeltes, von ſamtartiger Haut (Baſt) bedecktes Ge
weih beſitzt. Außer der Hirſchziegen-Antilope, die eigentlich
das ganze Jahr hindurch ihren grunzenden Brunftlaut hören
läßt, macht ſich zurzeit auch die Brunft der niedlichen Gazelle
geltend: man vernimmt von ihr vielfach ein lautes Pruſten, als
ob ſie einen Schnupfen hätte.

Gefundene ünd verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit
vom 1. bis 15. Oktober 1905 ſind nachſtehende Gegenſtände als

efunden bei der Polizeiverwaltung abgegeben reſp. angemel-
et worden: Eine Anzahl Taſchentücher, 1 Waſſerleitungshahn,Portemonnaies mit Inhalt 1 größere Banknote, 1 goldene

Broſche, 1 Spießleiſte vom Laſtwagen, 1 Brillantring, 1 gol-
dene Schlipsnadel, 1 Uhrkette, 1 Regenſchirm, 1 kleine Schere
mit gelbem u 1 ſchwarzes Täſchchen mit einer Frauen
ſchürze, 1 KorallenHalskette mit gelbem Schloß u. Kreuzchen,
1 Faß mit ſchwarzer Farbe, Zeug zu einer Damenbluſe mit
Knöpfen und Futter, T Pfandſchein von Waſſermann, 1 vier-
rädriger Handwagen.Jn derſelben gel ſind als verloren angemeldet: Ein
Portemonnaie mit ca. 17 Mk. Zrhalt. 1 Banknote, 1 Porte
monngie mit ca. 62-—64 Mk. Jnhalt und Retourfahrkarte Trep-
tow-Berlin, 1 gelbbraune Ledertaſche mit Legitimationspapieren,
1 kl. Ledertäſchchen mit zwei 20-Markſtücken, 1 Portemonnaie
mit ca. 15--18 Mk. Jnhalt, 1 dito mit 19 Mk., 1 dito mit

oldener Trauring gez. M. Seh.,
1 ſchwarzer Ebenholzſtock mit ſilberner Krücke, 1 gold. ſchmales
Kettenarmband, 1 Celluldidklemmer, 1 dreireih. Halskette von
weißen Perlen mit goldenem Schloß, 1 Brillantring, 1 Paket
Webwaren, 1 ſchwarzes Handtäſchchen mit Opernglas, 1 ſchw.
Broſche mit Brillanten, 1 goldene Damenuhr mit einem Stück
goldener Kette, 1 Brief Sparmarken, 1 goldene Damenuhr mit
Sprungdeckel Nr. 202361, 1 Pfandſchein Nr. 70592 über zwei
Kleider, 1 goldener Ring mit Granatſtein, 1 Nickelklennmner,1 Paket cent 1 hellbraune Biberpelzboa, 1 graue wildlederne

Handtaſche mit verſchiedenem Jnhalt und Fahrkarte Querfurt
Halle. 1 Herrenjakett. Bezügliche Auskunſt wird während
der Dienſtſtunden im Polizei-Sekretariat IV, Rathausſtr. 19,
Zimmer Nr. 56, erteilt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Humperdingks
Märchenoper Hänſel und Gretel erſcheint Dienstag zum erſten
Male auf dem diesjährigen Spielplan. Der Oper folgt das
Genrebild Kurmärker und Pikarde; den Abend beſchließt die
erſte Wiederholung des einaktigen Ballets Bauernhochzeit in
Holland. Die letzte Aufführung des Schauſpiels Die Brüder
von St. Bernhard findet am Mittwoch ſtatt. Am Donnerstag
gaſtiert Madame Sigrid Arnoldſon als Margarete in Gounods
gleichnamiger Oper. Billettbeſtellungen für das Gaſtſpiel nimmt
die Theaterkaſſe ſchon heute entgegen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Maupaſſants
Yvette wird mit Frl. Martha Graben in der Titelrolle Diens
tag zum dritten Male in Szene gehen. Mittwoch wird die5. Vorſtellung im Novitätenzyklus Raoul Auernheimers liebens

würdiges dreiaktiges Luſtſpiel Die große Leidenſchaft bringen.
Jm Welt Panorama, Gr. Ulrichſtr. 61, ſind in dieſerWoche Bilder von der Oſtſee zu ſehen. Vom Stettiner

Hafen aus geht die Reiſe nach Misdrohy, und Herings-
dorf. Eine größere Reihe der Aufnahmen hält Momente vom
jüngſten Beſuch der engliſchen Flotte bei Swinemünde feſt.
Hübſche Strandpartien und Szenen aus dem Badeleben machen
auch dieſe Serie recht anziehend.

Aus den Nachbarkreiſen.
Mansfeld, 21. Oktober. Eis Ber.) Eine erheb

liche Roheit beging am 3. Juli der Dachdecker tReiher in dem benachbarten Benndorf, indem er den Han-
delsmann Julius Müller mit einem Knüppel derartig über den
Kopf ſchlug, daß eine mehrere Zentimeter lange Wunde ent-
ſtand der Verletzte längere t beſinnungslos war.eiher wurde vom Schöffengericht Eisleben zu vier Wochen
Gefängnis verurteilt, und die hiergegen eingelegte Berufung
wurde von der Halleſchen Strafkammer verworfen.

Alsleben a. S., 20. Oktober. err Bürgerliche Provinzblätter h J Hier bliebennfang der W ſämtliche polniſchen Mädchen bei Herrn
Amtsrat Dietze von der Arbeit fort, tags davauf ſchloſſen ſich
ihnen auch noch die polniſchen Männer an. ie verlangen
mehr Lohn für Karto usholen. Den mit den Leuten
bei Beginn der Arbeit im Frühjahr geſchloſſenen Vertrag

kurzerhand gebrochen. Wie mag man
Leute aben, daß ſie dem Eldorado

roßarti
den

ingt der letzte Satz, der von
dem Vertrag redet, kurzerhand c hätten.
Ein einziges Wort keannzeichnet die ganze Situation
ſindeordnung.Alsleben, 21. Oktober. Eis Ber.) Leichenfledde-
re i. Der Arbeiter Auguſt Sorge machte ſich in der Nacht
vom 13. zum 14. Auguſt in der Vorhalle des Gaſthauſes zur
alten Sonne an einen betrunkenen Arbeiter heran m
dieſem ſeine Uhr und ein Portemanngie mit 42 Pfg. Jnhalt
weg. Als der Beſtohlene in Sorges Wohnung kam, ſagte
grar e T mit dem w. r I er undm die Sachen abgenommen, damit er ni
Beſtohlene habe dann, ſo meinte Sorge, als er heute

haben ſie

Ge

Der die hen i nvor dem Gradnauer ſite den hoelitiſchen Teil, Schröd

Landgericht wegen Di ls angeklagt war, noch
en

ſchon vorbe iſt,Sagelſeile a Ha.
meiſterpoſten
will man auch i
66 gefunden.
dare, Rechtsanwälte,
miſſare, Stadt und
Bureauaſſiſtenten uſw.

Merſeburg, 22. Okt. Stadtverordneten wahlen.Nach der heute lgten Bekanntmachung des Magiſtrats fin
den die hieſigen Stadderordnetenwahlen en vom 8. bis
10. November ſtatt. Jn der dritten Abteilung ſcheiden aus:
Lehrer Gremplerx, Uhrmacher Hoffmann und Bäcker
meiſter Hüthel. d dieſe drei finden Wahlen auf die volle
Wahlperiode von ſechs ohren ſtatt, und r wählt die dritte
Abteilung von Li 1--1120 am Mittwoch, den 8. Nov.,
von vormittags 10 bis nachmittags 2 Uhr im kleinen Tivoli-
Saale. Alle übrigen Nummern der dritten Abteilung wählen
ebenfalls Mittwoch, den 8. Nov., von 10--2 Uhr, im oberen
Saale der Reichskrone. Die a iſt aus der vom
Magiſtrat jedem her zugeſandten Legitimationskarte zu er
ehen. Es iſt deshalb darauf zu achten, daß jeder in den
53 einer ſolchen Karte gelangt.

n der dritten Abteilung haben weiter drei Erſatzwahlen
ſtattzufinden, erſtens für Prof. Dr. Witte auf zwei Jahre,
r für Rechnungsrat Ebeling auf vier Jahre und
ür den berühmten tor Wenderoth auf vier re.

Zu dieſen drei Erſatzwahlen wählen die dritte Klaſſe am
10. Nov. (Freitag) von 10--2 Uhr, und von Nr. 1--1120 im
Tivoli, und alle übrigen Nummern in deuſelben Zeit in der
Reichskrone. Als Legitimation gilt immer nur die jedem
Wähler noch zuzuſtellende Wählerkarte. Wer eine ſolche bis
kurz vor der Wahl nicht erhalten hat, muß beim Magiſtrat da
nach vorſtellig werden, vorausgeſetzt, daß er in der Wählerliſte
r hat, gen deren Richtigkeit keine Einwendungen er-

oben worden ſind. ßUnſere Parteigenoſſen und alle Arbeiter müſſen nun die kurze
eit noch zur fleißigen Agitation ausnutzen. Die Kandidaten-

iſte und alles weitere wird die ſchon ſeit langem beſtehende
Kommiſſion in den nächſten Tagen veröffentlichen.

Naumburg, 21. Oktober. Berichterſtattung vom
Parteitage. Am Sonnabend den 14. Oktober fand bei Hebe
ſtreit eine außerordentliche Verſammlung des ſozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Jn derſelben referierte Genoſſe Leopoldt Zeitz
über Maifeier und politiſchen Maſſenſtreik. Der Redner ging

auf die Entſtehung der Maifeier ein und führte den
exſammelten vor Augen, was mit derſelben bezweckt werde

(8 Stundentag, Weltfriede 2c.). Bei der n des politiſchen Mioaſſenſtreits ſchilderte Redner die erſten Anfänge des

ſelben, welche von den Anarchiſten ausgegangen ſeien. Ein
Generalſtreik ſei aber ſo, wie ihn ſich die Anarchiſten dächten,
gar nicht durchführbar. Redner beſpricht ſodann die in Jena

Reſolution. Der politiſche Maſſenſtreik ſei nur bei
ahlrechtsverſchlechterung, Koalitionsrechtsverbots e. ſeitens

der Regierung als letztes und einziges Abwehr und Kampf
mittel gen ja in ſolchem Falle unbedingt notwendig Sache
der Arbeiter ſei es nun, durch Agitation und weiteren Ausbau
ihrer Organiſationen vorzuarbeiten und Aufklärung in die
Maſſen zu tragen. Die Diskufſion r ſich ſehr lebhaft.
Sowohl in der Frage der Maifeier wie des politiſchen Maſſen
ſtreiks gingen die Meinungen ſehr auseinander. Nach 12 Uhr
erſt wurde die angeregt verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Naumburg, 21. Oktober. (Eig. Ber.) Totenſtille herrſcht
anſcheinend im Reiche der Sozialiſtentöter. Seitdem vor un

efähr einem Zedee der Nationale Reichs Wahlverein ſich demßetannten Reichsverbande an le en 3 iſt alles mäuschen
ſtill. Die Herren begnügen i ſ e ich damit, das Pulver

zu liefer rvuffes wigd: dex Reichsverband ſchon. Jm
übrigen ſcheint man den Kampf den „Freiſinnigen überlaſſen
z wollen, denn dieſen ſoll ja ein funkelnagelneuer Meſſias in

eißenfels bereits voll und ganz und unentwegt geboren ſein.

Wie Streikbrecher
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ahna, 21. Oktober. (Eig. Ber.)
n Der hier kürzlich wegen Unterſchlagung von Gas
eldern in Höhe von 1500 Mk. weggejagte Gasmeiſter Siegert

t in Berlin in den Elektrizitätswerken als Streikbrecher An
ſtellung gefunden. Man ſieht, aus welchen Elementen ſich die
Arbeitswilligen zum Teil rekrutierten, welche den um ihre Exiſtenz
kämpfenden Arbeitern in den Rücken fielen.

Meuſelwitz, 22. Oktober. Reicher Kinderſegen. Das
17. Kind wurde einem hieſigen Ehepaare geboren, von dem die
Frau erſt 33 Jahre alt iſt.

Bad Schmiedeberg, 22. Oktober. Schwerer Unglücks
fall. Der Spediteur Krauſe wurde am Freitag mit ſeinem
eigenen mit dem er Steinfließen vom Bahnhof ab
holte, überfahren. Die Räder gingen dem Unglücklichen über
den Unterleib, ſo daß er in der Nacht ſeinen Verletzungen erlag.

Barby, 22. Oktober. Die verſüßte Elbe. Ein ſtarker
Windſtoß trieb am Donnerstag den Dampfer Kolonia derSchleſiſchen Vamofſchiſfahrns Geſelſchaft auf ein Bollwerk. Der

Dampfer ging ſofort auf den Grund die Mannſchaft konnte
ch jedoch retten. Der Dampfer war beladen mit Stückgütern,

darunter 40 Waggons Schokolade, die natürlich vernichtet iſt.
Neuhaldensleben, 22. Oktober. Schulknaben als Ein

brecher. Jn der Nacht zum Freitag brachen zwei Schulkuaben
in den Laden eines Grünwarenhändlers in der marktſtraße
ein und entwendeten die Ladenkaſſe mit 125 M. Jnhalt und
mehrere Waren. Schon am anderen Vormittag wurden ſie von
der Polizei feſtgenommen.

Halberſtadt, 22. Oktober. Der Raubanfall im Harz
beſchäftigte am letzten Freitag das Schwurgericht. Angeklagt

der 25 Jahre alte Schloſſer Paul Mathe aus Erleborn
(Mangsfelder Seekreis), der wegen Diebſtahls bereits vorbeſtraft
iſt. Der Angeklagte wird beſchuldigt, dem Geh. Regierungsrat
Profeſſor Dr. v. Marlitz aus Berlin am 26. Auguſt d. Js. bei
Thale eine goldene Uhr und Kette geraubt zu haben. Außer-
dem ſoll er am 20. Auguſt d. Js. an einem jungen Mädchen
einen Raub ausgeführt haben, wobei ihm ebenfalls Uhr und
Kette in die Hände gefallen ſind. Endlich hat der Angeklagte
verincht, dem Mädchen Gewalt anzutun. Die Schuldfragen
nen N. wurden von den Geſchworenen verneint, dagegen
die wegen Diebſtahls und verſuchten Sittlichkeitsverbrechensnuter Verſagun mildernder Umſtände bejaht. Das Urteil
lautete auf fünf Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt
und Stellung unter Polizetaufſicht. Bekanntlich wurde Matheſeinerzeit in dar verhaftet.

Herzberg, 21. Oktober. An den Pranger! Der hieſige
Magiſtrat macht bekannt: Für unſer Kaſſenbureau wird zum
fofortigen Antritt ein Schreibgehilfe geſucht. Entſchädigung

rgrat je nach Leiſtung bis zu 20 Mark. Kommentar
überflüſſig.

Magdeburg, 20. Oktober. Ein Militärprozegert edätit am Donnerstag das Kriegsgericht. Die
nklage richtete ſich gegen Tr Redakteur des Generalanzeigers,

its Das Urteil lautete auf 300 M.S e. Wir die Einzelheiten der Berhanbine
n

r a



Kalizki fär den lokalen Teil, Wetzker für Soziales und
Büttner als verantwortlicher Redakteur ohne beſtimmtes
Reſſort. Es haben ſich nur vier Redakteure des Vorwärts
der Kündigung nicht angeſchloſſen: Cunow für Bolkswirt
ſchaftliches, Ströbel für Ausland, John für Gewerkſchaft
liches und Leid für Parteinachrichten. Die Vorgänge, welche
die Mehrheit der Redakteure zur Kündigung haben,
entziehen ſich vorerſt noch der öffentlichen Erörterung
aber die Tatſache der Kündigung in der bürgerlichen
lebhaft kommentiert werden wird, muß der
gegen den ſich die Kündigung mit richtet, möglichſt umgehend
den Sachverhalt klarlegen. Sonſt würde ſich die Parteipreſſe
gezwungen ſehen, das den Genoſſen mitzuteilen, was zur
weiteren Kenntnis der nächſtbeteiligten Kreiſe gedrungen iſt.

Totenliſte der Partei. Einen herben Verluſt haben
die Berliner Parteigenoſſen und die im Zentralverbande
organiſierten Maurer erlitten. Jn einer Bezirksverſammlung
des Verbandes, wo vom Parteitage in Jena Bericht erſtattet
werden ſollte, ſank plötzlich als der Referent begonnen hatte,
der Leiter der Berſammlung, Karl Ewert, zu Boden. Jn der
Annahme, daß der Kollege von einem Unwohlſein betroffen
ſei, bemühten ſich ſeine Freunde um ihn, doch in kurzer Zeit
verſchied Ewert unter ihren Händen. Der Arzt, der ſofort
herbeigerufen wurde, konnte nur noch den bereits eingetretenen
Tod feſtſtellen. Ewert iſt nur 27 Jahre alt geworden. Er
hinterläßt eine Frau und ein vierjähriges Kind. Die Partei
wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Kaſſierer der italieniſchen Partei. Genoſſe
Mongini, legte in der Sitzung des Parteivorſtandes am 17. ds.
Mts. die Abrechnung über die Parieifinanzen des verfloſſenen
Jahres vor. Ende September 1905 hatte die ſozialdemokra-
tiſche Partei in Jtalien 1150 Organiſationen mit 45 000 Mit-
gliedern. Die einzelnen Parteiſektionen haben ihre Beuräge,
5 ſich insgeſamt auf 30 000 Lire belieſen, regelmäßig ent-
richtet.

Verſammlungsberichte.
Maurer, Halle. Jn der am 17. d. Mts. im Lokale zur

Moritzburg tagenden r referierte Genoſſe Ad. Thiele über Die deutſchen Fürſten als Deutſch-
lands Unglück im Mittelalter. Jn ſeinen intereſſanten
Ausführungen weiſt Redner an der Hand zahlreicher Beiſpiele
nach, daß die mittelalterlichen Fürſten mit geringen Ausnahmen
die Kultur hemmten, ſtatt ſie zu fördern. Welches unendliche
Unglück haben allein der Schmalkaldiſche und der dreißigjährige
Krieg über Deutſchland gebracht.

Das Leben an den deutſchen Fürſtenhöfen war in ſehr vielen
Fällen ein ſolches, daß ſelbſt nach der damaligen, gewiß nicht
philiſtröſen Auffaſſung ein Uebermaß von Sitten- und Scham-
loſigkeit, vermengt mit Brutalität heimiſch war. Redner
ſkizzierte darauf ſcharf die Entwickelung des Steuerunweſens
und der Bureaukratie. Zum Schluß verwies er darauf, daß
die monarchiſche Staatsform ohne Zweifel auch in Deutſchland
der republikaniſchen wird Plaßz machen müſſen. Mit dem
h wird der Monarchismus zuſammenbrechen. Der
Arbeiter hat die Aufgabe, überall ſeinen Einfluß zur Geltung
u bringen und wo nur irgend möglich, für Vertretung ſeinerSutereſſen zu ſorgen, nicht nur in den Reichs und Landes-

parlamenten ſondern auch in den Kommunalverwaltungen.
Sodann gibt der Kaſſierer den Bericht über die Kaſſenver-

hältniſſe vom 3. Quartal 1905. Die Einnahmen für die Lokal-
kaſſe betragen 5932.50 Mk., die Ausgaben 1838.71 Mk., ſo daß
ein Beſtand von 4093.79 Mk. verbleibt. Die Einnahme und
Ausgabe für die Hauptkaſſe bilanziert mit 846095 Mk. Die
eder beträgt am Vierteljahresſchluß 1462. Darunter
befindet ſich ein Ehrenmitglied und 14 Ausländer (10 Jtaliener
und 4 Oeſtreicher). Unter Verſchiedegem wird Beſchwerde ge
führt über die Art und e des Billettverkaufs zu der am
15. November ſtattfindenden Theater- Vorſtellung. Dem größten
Teil der Anweſenden iſt die Gelegenheit genommen das

heater an dem betreffenden Tage zu beſuchen, da die Billetts
on vergriffen ſind. Die Delegierten werden beauftragt, ſich

mit dem Kartellvorſtand in Verbindung zu ſetzen, zwecks Ver-
nſtaltung einer nochmaligen Aufführung dieſes Stückes. Bee wird ferner, daß, wie im vorigen Jahre, Marken zum

Eintritt in das Panorama gekauft werden, dieſelben werden
dann vom Kaſſierer zum Preiſe von 15 Pfg. verabfolgt. Des
weiteren wurde auf die kommenden Stadtverordnetenwahlen
hingewieſen und die Kollegen erſucht, dafür zu ſorgen. daß
jeder ſein Wahlrecht ausübt und ſich der Partei an den Wahl

tagen ſowie auch vor der Wahl zur Verfügung ſtellt. (Flugblatt
verteilung). Auch werden alle Kollegen erjucht, ſich ſtreng
nach dem Beſchluſſe zu richten, de die einſtündige Mittags
pauſe während der Herbſt- und Wintermonate innegehalten
wird. Desgleichen ſind alle Mißſtände auf den Bauten um
gehend anzumelden. (Eing. 20. d. Mts.) H. V.

Verband der Zimmerer, Halle. Die am 7. Oktober
tagende Mitglieder- Verſammlung war von 41 Kameraden be-
ſucht. Für den bisher vom Kameraden Stolze innegegabten
Bezirk wurde ein anderer Kaſſierer gewählt. An Stelle desbisherigen 2. Vorſitzenden, Willy Weiſe, wurde Kamerad Vetter

gewählt. Betreffend beſſerer Regelung der Kaſſengeſchäfte
wurde folgender Antrag angenommen „Alle Verbands Mit
lieder ſind verpflichtet, jeden S nach dem erſten jeden
onats eine Bücherkontrölle auf den Plätzen reſp. Werfſtellen

unter den Kameraden vorzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit
muß ſich ein jeder Kamerad zur Pflicht machen, die Jndifferenten
dem Verbande zuzuführen.“ Jn e Jahre ſoll ein Wintervergnügen veranſtaltet werden. Ueber das Thema: Die Ge-
werkſchaften im wirtſchaitlichen Kampfe referierte Kamerad
Vogt Leipzig. Der Referent wies auf Grund reichhaltigen
Materials nach, daß die Kämpfe, welche die modernen Gewerk-um beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen zu erringen,mit dem Unternehmertum zu führen haben, eine immer ſcharſere

form annehmen. Es iſt bekannt, in welch frivoler Weiſe das
internehmertum die Arbeiter auf das Straßenpflaſter wirft,

was die Arbeiter-Ausſperrungen in letzter Zeit und ſpeziell die
Berliner Ausſperrungen beweiſen. Auch führte der Redner es
den Anweſenden treffend vor Augen, wie gut es das Unter
nehmertum verſtanden habe, ſich zur feſten Organiſation gegen

die Arbeiterſchaft zuſammen zu ſchließen, und wie notwendig
es ſei, daß ſich jeder Arbeiter ſeiner GewerkſchaftsOrganiſation,
welche für uns der Zentralverband der Zimmerer iſt, anſchließt,
um ſo gegen die Uebergriffe der Unternehmer gewappnet zu
ſein. Sodann wurde die bevorſtehende Wahl zum Gewerbe

ericht eingehend beſprochen und beſchloſſen. die KameradenLeimich Marter und Richard Schulze dem Kartell als Kandi

daten vorzuſchlagen. E. L.GewerkſchaftsKartell Zeitz. Zu der am 13. Oktober
ſtattgefundenen öffentlichen Sitzung waren die Vorſtandsmit
lieder der Gewerkſchaften eingeladen und zum Teil auch erſchienen Vor Eintritz in die Tagesordnung erſtattet der

Kaſſierer den Bericht vom 3. Quartal: Die Einnahme betrug
393.49 Mk., die Ausgabe 127.50 Mk., der Haſſenbeſtand dem
nach 265.99 Mk. Dem Kaſſierer wurde Entlaftung erteilt,
nachdem die Reviſoren die Richtigkeit der Abrechnung bekundet

en. Genoſſe Leopoldt hielt zunächſt einen Vortrag überar Thema: Partei und Gewerfſchaft. ſtellte die Beſchlüſſe
der Tagungen von Köln und Jeng ber und kritiſierte
die abweichende Behandlung der Ma und Generalſtreik

Redner wies nach, daß die Anfänge der Arbeiteruf politiſchem Gebiet lagen. Wean nun einzelne

esng, erdien en andas an den Verhältniſſen
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hren Vergnügungen eitzende gegen i uß
Konſumverein Trebnitz bei Luckenau. Der hieſige Konſum

verein hielt am 15. Oktober ſeine General Verſammlung ab.den eitz gab den Geſchäftsbericht über das achte
jahr. Ueber die Gewinnverteilung ſchlägt Redner vor,

die 2827.46 Mk. folgendermaßen zu verteilen An Rückvergütung
für ausgegebene 22 144 Warenmarken zu 10 Proz. 2214 40 Mk.
Ueberweiſung an den Reſervefonds 44.30 Mk., Rückvergütung
der italanteile von 3462 88 Mk. zu 4 Broz. 68 76 Mk.,
als Ueberweiſung an den Baufonds 250 Mk. und als Vortra
auf neue Rechnung ebenfalls 250 Mk. Des weiteren verweiſt
Redner auf den gedruckten Bericht. Er hebt hervor, daß wennder Umſa eſunfen und die Mugliederzahl zurückgegangen ſei
und mit dieſen die Erträgniſſe, ſo ſeien die Urſfachen, die dieſen
Rückgang herbeiführten, doch hauptſächlich nur in der Un-
ufriedenheit und Uneinigkeit, die noch immer zwiſchen den

rebnitzer Genoſſen herrſchen, zu ſuchen. Jn der Diskuſſion
werden verſchiedene Anfragen, zum Teil die Waren betreffend,
erhoben. Die Verſammlung verlief ziemlich ruhig, nur gegen
Ende derſelben wurde es ein wenig lebhaft. A. R.

Eingeſandt.
Ein Wort zur Alkoholfrage.

ſt es nicht angängig, ſeitens der Gewerkſchaften einewie Belehrung über die ſchädlichen Wirkungen des
Schnapsgenuſſes vorzunehmen? Wie ich oft beobachte.
ſind die periodiſchen Schnapstrinker meiſt ſolche Leute, weiche
für die politiſche wie gewerkſchaftliche Organiſation geringes
Intereſſe und faſt gar kein Verſtändnis bekunden. Unter den
denkenden Arbeitern iſt jetzt aber allgemein die Ueberzeugung
vorhanden, daß der regelmäßige Schnapsgenuß degeneriert,
daß er mit der Zeit die edelſten Organe des Menſchen ver
nichtet, und daß der übermäßzige Genuß oft großes Elend in
der ilie verurſacht. (Arbeitsunluſt, Hang zu Roheiten.
Selbſtmord.) Auch iſt von der ärzlichen Wiſſenſchaft einmütig
feſtgeſtellt, daß die Kinder von Trinkern ſehr oft geiſtig und
körperlich minderwertig, ja oft epileptiſch ſind. Eine
degenerierte, geiſtig beſchränkte und zurückgebliebene Arbeiter
ſchaft iſt aber unfähig, einen ſchweren und zähen Kampf zur
endgiltigen Herbeiführung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung
führen zu können. Die Sozialdemokratie iſt auf allen Gebieten
eine Kulturträgerin (Ferment); nur von ihr iſt zu hoffen.
daß die Arbeiter loskommen werden von der leider ſeit Jahr-
hunderten eingebürgerten Unſitte des Schnapstrinkens. Der
volle Verzicht auf Schnaps liegt durchaus im Selbſt intereſſe
der Arbeiter. Die Gewerkſchaften können ein großes Verdienſt
für ſich in Anſpruch nehmen, denen es gelingt, dem jungen
Nachwuchs (die Lehrlinge) ſo zu erziehen, daß er auf den
Schnapsgenuß vollſtändig verzichtet. Könnte nicht auch das
volksblatt täglich unter die Rubrik „Gewerkſchaftliches“ die
Mahnung ſezen: Gewertſchaften erzieht alle eure Mitglieder,
auf den Schnapsgenuß zu verzichten! Die Agitation der
Parteiorgane gegen den Schnapsgenuß wird hundertmal mehr
Erfolg haben als die Lamentation der Pfaffen auf der Kanzel
über die „Unmäßigkeit der Majſen.“

Ein Volksfreund.

Ans dem VReiche.
Hamburg. Durch einen Gerüſteinſturz wurden

drei Arbeiter ſchwer verletzt.
Eſſen. Arbeiter-Riſiko. Jn Meiderich ſtürzte ein

Arbeiter in eine Schlackenhalde und verbrannte.
Ein Eiſenbahn-Zu ſammenſtoß hat auf

dem Rangierbahnhofe Oſterfeld ſtattgefunden, wobei fünf
Perſonen ſchwer verletzt wurden.

Vermiſchtes.
Cleopolds Kunſturteile. Vor kurzem beſichtigte der

König der Belgier, Leopold, einige neue Arbeiten des be
kannten Bildhauers Jef Lambeau und konnte es nicht unterlaſſen, S tunſtleriſchee Urteil mit den Worten auszudrücken:
„Jhre Frauengeſtalten haben aber ſehr gut entwickelte Buſen!“
Der ob ſeines ſchlagfertigen Witzes bekannte v erwiderte
lächelnd: „Majeſtät wi en ja ſerpſt ſehr gut, daß in unſerem
Lande die Frauen arte Brüſte haben Und unſer
Brüſſeler Parteiblatt fügt hinzu: „Ob er das weiß, der alte
Steiger!“

Letzte Nachrichten.
Bochum, 23. Oktober. Jm Bochumer und Dortmunder

Revier fanden geſtern 43 Belegſchafts Verſammlungen ſtatt,
die gegen die verlängerte Sperre von ausſtändig geweſenen
Bergarbeitern proteſtierten, die auf den Zechen ausgehängte
ArbeitsOrdnung als völlig unzureichend bezeichneten, und für
ſie die durch die Berg Gerwerbegerichtsbeiſitzer ausgearbeitete,
der Regierung und dem Bergbaulichen Verein eingehändigte
Arbeits Ordnung fordern. (Siehe Leitartikel.)

Eiſenach, 28. Oktober. Jm Thüringer Wald liegt der
Schnee bis 30 Zentimeter hoch. ie Höhenorte unter
halten bereits Schlittenverkehr. Die Zahnradbahn
JlmenauSchleuſingen iſt eingeſchneit. Bei Salzungen iſt ein
von der Arbeit heimkehrender Arbeiter erfroren ſtarke Nacht
fröſte bedrohen überall die Kartoffelernte.

München, 23. Okt. Geſtern vormittag wurde die Hausbeſitzerin Hedwig Radlinger im Keller Fres Hauſes in der

Dachauerſtraße von einem jungen Mann durch einen Stich in
die Lunge getötet. Der Mörder iſt entkommen.

London, 23. Oktober. Die Exchange Telegr. Comp. meldet
aus Tanger: Geſtern abend ſind die beiden engliſchen Offiziere,
die in Gefangenſchaft geraten waren. an Bord des Pathfinder
in Tanger eingetroffen. Der Sheriff von Uesküb erklärte, daß
der Austauſch nicht ohne Schwierigkeiten vor ſich gegangen ſei.
Die Banditen hätten indes keine Entſchädigung verlangt und
auch ſonſt keine Bedingungen geſtellt.

London, 23. Okt. Auf dem engliſchen Handelsſchiff Emperor,
aus Weſtindien nach Swinemünde unterwegs, brach eine
Meuterei aus. r angeworbene, ruſſiſche Matroſen erdolchten
den Kapitän und den Schiffskoch.

uf der
Uhr völlig, der Perſonenverkehr
RjaſanUralbahn wurde mit
eingeſtellt, auf der KurskNi
abends. Demnach iſt Moskau nach fünf
ſchnitten. Die Mehrzahl der in den Verwaltungen, Betriebs
leitungen und verſchiedenen Dienſt ſowie auf den Bahn
ſtrecken ſelbſt Angeſtellten l die Arbeit nieder und ſchloſ
ſen ſich den vorgebrachten ſoziaien und politiſchen Forderun
gen an. Abſeits ſteht vo die Nikolaibahn. Nicht
nur alle Bahnhöfe und Betriebe on auch die Bahnhöfe
ſelbſt auf eine Entfernung von Kilometern werden
von Militär und Koſaken bewacht Größere Zuſammenſtöße
kamen bisher noch nicht vor, wohl aber wurden Frinig
öfter von der Polizei, Koſaken und aufgehetztem Pöbel mi

handelt.
Briefaſten der Redaktion.

Broſſen. Lieber Genoſſel Aus Vlatzgründen haben wir
Jhr Eingeſandt noch nicht unterbringen können. Es kommt

aber morgen. Wr t nd 44R. T., Weißenfels. Wir können niemandem raten,
an den Serienlos-Lotterien zu beteiligen. Die Redoktion bat
in die Praxis der Beilegung geſchäftlicher Beilagen nichts drein
zureden. Das iſt Sache der Expedition.
—oowvovooorvioSkiSGVhKh—eoeaaas

Standeg amtliche Nachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 20. Oktober.

Aufgeboten: Friſeur Kleine und Klara Sinn (Böllberger
weg 15 und Moritzkirchhof 63. Arbeiter Werner und Anna
Berger (Beeſenerſtraße 4 und Pfännerhöhe 83). Schriftſetzer
Schuchardt und Kiara Koch (Kl. Märkerſtraße 3 und Oſen-
dorferſtraße Eiſenbahnwagenwärter Büchner und Luiſe
Großmann (Erfurt). S D. Wilhht dEheſchließungen: Polizei Sergeant a. D. Willbier unWilyelmine Derkmaun (Turmſtraße 154 und Huttenſtraße 5b).

Schuhmacher Richter und Helene Vetſchick Albrechtſtraße 12
und Mogdeburgerſtraße 21). Poſtillon Stüwing und Anna
Eichler Delitzſcherſtraße 20 und Robert Franzſtraße 14). Eiſen
dreher Kathe und Hedwig Müller (Ja obſtraße 20 und Lilien
ſtraße 12). Arbeiter Blütchen und Jda Hartmann (Lilien-
ſtraße 4).

Geboren: Maurer Horn T. Bernhard rats 26). Tiſchler
Schnabel S. (Liebenauerſtraße 11). Maler Schmidt T. Ludwig
ſtraße 1). Eiſenbahnſchaffner Tzſchentke T. (Kuttelhof 9). Brau
meiſter Roſcher T. Landsbergerſtr. 5).

Geſtorben: Bergarbeiter Taubert, 26 J. (Klinih). Geſchirr
führers Filipiak T., 1 J. (Kl. Brauhausſtr. 6).

21. Oktober.
Aufgeboten: Telegraphenarbeiter Stein und Hedwig Scher

(Leipzig und Merſeburgerſtraße 161). Arbeiter Bornemann unLuiſe Baghaus (Bründel). Bergmann Wagner und Anna
Franz (Kloſtermansfeld). Schuhmacher Fikus und Marie So-
rada (Groß-Laſſowitz). Kaufmann Mintzlaff und Pauline PohleHalle a und Berlin). Fabrikarbeiter Müller und Marie
Grenzer (Oberröblingen a. H. und Nebra). Buchhändler Rei
nicke und Klara Gebhardt (Schönebeck und Leipzig Anger
erottendorf).

Eheſchließungen: Schloſſer Wolff u. Selma Banſe (Bernhardyſtraße 7 a und Große Wacte e 6). Schloſſer r
und R Hoe (An der Morizkirche 5). Bäcker Mörtz und Jda
Ruhmann (Große Wallſtraße 43 und Mangfelderſtraße 1).
Schioſſer Geiſe und Jda Krickſtädt (Bernhardyſtraße 11 und
Spitze 9). Modelltiſchler Schrey und Anna Rennert (Jakob-
ſtraße 24 und Schmeerſtraße 3). Bildhauer Mieth und Marie
Müller (Magdeburg und Schwetſchkeſtraße 18). Mechaniker
Bäcker und Minna Becker (Prinzenſtraßers und Bärgaſſe 4).
Gelbgießer Miſchur und Martha Schönfeld (Merſeburger-
ſtraße 112 und Triftſtraße 31). Metalldreher W in und
Jda Uhlig (Landwehrſtraße 8 und Frieſenſtraße 19). Keſſel
ſchmied Hempel und Hedwig Bruder (Wörmlitzerſtraße 101 und
Kanſteinſtraße 5).

Geboren: Bahnwärter Schirrmeiſter S. Krondorferſtraße 6).
ngenieur Wiegand T. in 8). Wagenſchreiber Hayn

S. (Ludwigſtraßze 8). aurermeiſter Peters T. (Dieskauer-
ſtraße 1). Schuhmacher Malz T. (Liebenauerſtraße J.

Geſtorben: Schuhmachermeiſter Seibelt, 70 J. (Kl. Sand
berg 20). Füſilier Stein, 21 J. (Garniſonlazarett). Bahn-
arbeiters Dehne T., 1 Mon. S 7). Maurer Kaufmann,
76 J. (Klinik). Arbeiters Fuhrmann S., 1 J. (Klinih).

Zeitz, vom 25. September bis 1. Oktober.
Eheſchließzungen: Werkmeiſter Herrmann und Witwe Mai-

wald geb. d'Elſa. h Rockſtroh und Martha Otto. Ar
beiter Krug und Selma Eck.

Geboren: Arbeiter Schwarz T. Klempner Rüdiger S.
Dr. Saft T. Arbeiter Abicht S. Maurer Amberg S.
Paſtor Mohr S. Arbeiter Kohliſch T. Arbeiter Brückner S.
Maurer Kühn T. Arbeiter Gerhold S. Böhm T.Stellmacher Peukert S. Arbeiter Steffer T. Tiſchler gert
T. Drechſler Klare S. Werkmeiſter Hoffmann S.
Koppe T. Arbeiter Schneider T. Tiſchler Gaßner S.

Geſtorben: Erich Müller, 2 Mon. Wi Te2 Wch. Walter Teigenb rn, 1 J. Emma Mühe z c
rer 59 J. Arbeiter er T. zu r totgeb. g.

uguſt Morgenthal, 30 J. Roſine Günther geb. geren
en S artha Jung, onm, ohanng Horn, WernerWitwe Senydel geb. Rauch, 83 J. Ate 4

Quittung.
n Schramms Reſtaurant ge due M. Von der Eiſenbahn v gpwelt, rch Marks ten

eeerrreee2 mm

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
KleinLehna: Reſtaurant von Weller.
Wehlitz: Gaſthof.

aßitz: Kirchners Reſtaurant.
Schkeuditz Deutſches s, BaBalers esMoritz Müllexs Reſtaur., Leipgigerf caße.ergſchänke, Leipzigerſtraße. igerf eaß

tadt Leipzig, 7
Gute Quelle, v
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.

tadtgarten, e
üner Baum,

ürgergarten, Waldreſtaurant,

Altrauſtädt: Gaſthof.
Aenderungen und Vervollſtändmelden an 4 ſt s gung b e du

Schkenditz, Auguſtaſtraße 8.
ccm— d

Verantwortlicher Redakieur; Ad. Thiele in Halle.
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